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Ein theoretisches Thema inmitten 
von praktischen Initiativen

Unser Stand auf dem Markt der Möglichkeiten, 
Deutscher Evangelische Kirchentag 2011 in Dresden

Gesammelte Eindrücke, Erfahrun-
gen, Anregungen für die nächsten 
Informationsstände. Die detail-
lierte Standplanung und Bilder 
findet man im Internet, www.ag-
gwo.de/Kirchentage/DEKT2011.
Die Gespräche auf dem Markt 
waren interessant und erkennt-
nisreich, auch die Gespräche der 
Standmitarbeiter und -mitarbei-
terinnen untereinander und mit 
denen der Nachbarstände. Viele 
Besucher waren mit den Themen 
schon vertraut und suchten nach 
Antworten auf spezielle Fragen.
Themen waren z.B.
•	 Hätte eine Umlaufsicherung 

die Finanzkrise verhindert? 
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Vermutlich nein. Um Speku-
lationen einzudämmen wäre 
eine Regelung der Gemeingü-
ter (Boden, natürliche Ressour-
cen) wesentlich wichtiger, auch 
eine Finanztransaktionssteuer 
wäre wirksam.

•	 Unsere (zu) hohen Erwartun-
gen an Persönlichkeiten mit 
Leitungsaufgaben. Viele wollen 
nicht einsehen, dass das Men-
schen sind wie Du und ich. Sie 
sollten ihren Posten räumen, 
wenn sie ihre Aufgabe nur un-
genügend erfüllen – so die Mei-
nung vieler. Aber wie stellen wir 
sicher, dass dann fähigere Men-
schen nachkommen?

http://www.ag-gwo.de/Kirchentage/DEKT2011
http://www.ag-gwo.de/Kirchentage/DEKT2011
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•	 Unsere Gegenüberstellung Natür-
liches Wachstum – exponentielles 
Wachstum veranlasste einen Stu-
denten zu dem Hinweis, dass vie-
le dieser Darstellungen zu plaka-
tiv und von der Darstellung ein-
fach nicht richtig wären – unsere 
sei aber o.k. 

Mit unserer Wirtschaftsordnung be-
setzten wir ein eher theoretisches 
Thema inmitten von praktischen In-
itiativen – die gute Hinweise gaben, 
was jeder und jede einzelne heute 
schon tun können. Zwei Beispiele:
•	 Atomausstieg selber machen – 

www.atomausstieg-selber-ma-
chen.de

•	 Krötenwanderung – Bankenwech-
sel jetzt – www.attac.de/bank-
wechsel

Man kann sich ausmalen, was wir 
ändern könnten, wenn viele diese 
Aufrufe befolgen würden. Man kann 
auch darüber nachdenken, warum so 
viele es nicht tun.

Erfahrungen, Anregungen
Für Standgespräche immer wieder 
benötigt wird die Zinstreppe und 
evtl. die Zinsbestandteile. So haben 
wir den Stand dynamisch angepasst 
und diese Plakate zusätzlich aufge-
hängt. Der Blickfang ist auf jeden 
Fall die hintere Wand.
Die Grafik „Vermögensverteilung“ 
führte zu kritische Fragen, z.B.: 
„Welche Vermögensverteilung stre-

ben Sie an?“ Dass Zins und anderes 
zu einer Umverteilung von Arm zu 
Reich führen, brauchen wir eigent-
lich nicht zu belegen.

Rudolf Mehl
Eine Anregung aus einer Bibelarbeit 
auf dem Kirchentag finden Sie unter 
„Im Schweiße deines Angesichts – 
Sorget nicht!“ auf Seite 12

Auch künftige Staatsmän-
ner werden zu Charakteren 
geformt, noch bevor sie das 
fünfte Lebensjahr erreicht ha-
ben. Das ist erschreckend, 
aber wahr.

Astrid Lindgren

Immer öfter wird auch in gro-
ßen Zeitschriften über Regional-
währungen berichtet. Unser Mit-
glied Rolf Götze weist auf einen 
Artikel in der ZEIT Nr. 21 vom 
19.05.2011 hin:

Regiowährungen: 
Das andere Geld

Offiziell sind es nur Gutschei-
ne, doch in manchen Regionen 
ersetzen alternative Währungen 

den Euro.

aufgelesen

http://www.atomausstieg-selber-machen.de
http://www.atomausstieg-selber-machen.de
http://www.attac.de/bankwechsel
http://www.attac.de/bankwechsel


C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaftsordnung 

e.
V.Rundbrief 11/3 September 2011	 Seite 3

Impressum

Für Mitglieder ist der Bezug des Rundbriefs 
im Mitgliedsbeitrag enthalten. Nichtmitglieder 
können ihn für € 10.- (in Briefmarken) ein Jahr 
über die CGW-Geschäftsstelle beziehen.
Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben 
nicht unbedingt die Meinung der Redaktion 
wieder. Für unverlangt eingesandte Beiträge 
übernimmt die Redaktion keine Gewähr.
Redaktionsschluss ist jeweils der 15. Februar, 
15. Mai, 15. August und 15. November.
Jedwede Veröffentlichung mit Quellenangabe ist 
erwünscht.

Der CGW-Rundbrief erscheint viermal im 
Jahr und wird von den Christen für gerechte 
Wirtschaftsordnung e.V. herausgegeben.
Der Vereinssitz ist in Kehl.
Rundbrief-Redaktion: Rudolf Mehl, 
Bauschlotterstr. 4, 75249 Kieselbronn,  
E‑Mail: Rundbrief@cgw.de
CGW-Geschäftsstelle: Rudeloffweg 12, 
14195 Berlin, Tel.+ Fax: 030-8312717 
E‑Mail: info@cgw.de
CGW im Internet: www.cgw.de

Konten: Postbank Karlsruhe, Kto. 1140 12-753, BLZ 660 100 75 
GLS Gemeinschaftsbank eG, Kto. 8025738200, BLZ 430 609 67

Liebe Leser und Leserinnen

in diesem Rundbrief finden Sie 
wieder viele Berichte verschie-
dener Aktivitäten – Tagungen, 
Seminare, Politisches, natürlich 
auch von unserem Stand auf 
dem Kirchentag in Dresden. Da-
neben gibt es aber auch einige 
grundsätzliche Betrachtungen – 
zur Geldschöpfung, zu Stiftun-
gen, zu den Entwicklungen des 
Weltfinanzsystems.

Buchbesprechungen, Hinweise 
auf Tagungen und Veranstaltun-

gen und verschiedene „aufgele-
sene“ Notizen vervollständigen 
das bunte Bild von Aktivitäten.

Besonders hinweisen möchte 
ich Sie auf unsere Mitgliederver-
sammlung, am Freitag, den 21. 
Oktober 2011 in Berlin, am Vor-
abend der Tagung „Kapitalismus 
und dann? Perspektiven eines Sys-
temwandels“ der Akademie „So-
lidarische Ökonomie“. Genaue-
res siehe Seite 27.

Rudolf Mehl

Gemeinnützigkeit bestätigt

Als gemeinnütziger Verein werden 
wir alle drei Jahre vom Finanzamt 
überprüft, ob wir ausschließlich 
und unmittelbar steuerbegünstig-
ten gemeinnützigen Zwecken im 
Sinne der $$ 51 ff dienen.

Diese Prüfung haben wir Anfang 
dieses Jahres wieder erfolgreich 
bestanden und dürfen damit wei-
terhin für Spenden und Mitglieds-
beiträge Zuwendungsbestätigungen 
ausstellen. Sie können Ihre Beiträ-
ge und Spenden also weiterhin von 
der Steuer absetzen.

http://www.cgw.de
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Das Konzept einer regionalen Wirt-
schaft mit eigener Komplementär-
währung auf die Ebene der Kirchen-
gemeinden herunter zu brechen war 
das Anliegen dieser Tagung, zu der 
sich immerhin 25 Teilnehmer ein-
gefunden hatten. Wie wäre es denn, 
wenn sich Kirchengemeinden als ei-
genen Wirtschaftsraum entdecken 
und modellhaft vormachen, wie eine 
alternative Ökonomie funktionieren 
kann? Die Gemeinde St. Theodor 
mit ihrem Pfarrer Franz Meurer ist 
selbst ein leuchtendes Vorbild da-
für. Sie versteht sich als „Gemein-
de im Sozialraum“ und kann mit 
ihren zahlreichen sozialstrukturel-
len, diakonischen und geistlichen 
Unternehmungen als „Kirchenfab-
rik“ (wie es früher einmal hieß) be-
zeichnet werden.1 Unseren geldthe-
oretischen Radikalismus stellt die 
Gemeinde spielend in den Schat-
ten, denn in ihr gilt das Prinzip „al-
les ümmesünst“ (alles umsonst): Zu 
zahlen braucht dort niemand etwas, 
auch unsere Tagungsgruppe nicht, 

1)	Siehe dazu das inspirierende Buch 
von Franz Meurer und Peter Otten: 
Wenn nicht hier, wo sonst? Kirche 
gründlich anders, Gütersloh 2010

die sich das ganze Wochenende der 
großzügigen Gastfreundschaft der 
Gemeinde erfreuen konnte. An die-
ser Stelle dafür nochmals ein herz-
liches Dankeschön!

Die Teilnehmer, unter ihnen außer 
dem CGW-Vorsitzenden Rudi Mehl 
zwei Delegierte der KFD und ein 
Vertreter des Kolpingwerkes, wurden 
einführend „auf den Stand der Din-
ge“ gebracht. Heiko Kastner berich-
tete aus der alternativ-ökonomischen 
Szene und machte deutlich, dass ein 
entsprechender Vorstoß in den Kir-
chen sogleich Teil eines hoffnungs-
vollen und zukunftsweisenden Netz-
werks sein würde. Gudula Frieling 
fasste die Gespräche der 9,5 The-
sen-Initiative mit kirchlichen Instan-
zen, u.a. dem Zentralkomitee der dt. 
Katholiken, der KFD und dem Kol-
pingwerk, zusammen. Ihr fiel es zu, 
die Erwartungen zu dämpfen: Die 
Kirchen sind insgesamt noch nicht 
so weit, sie haften am vergehenden 
Geld- und Wirtschaftssystem, als 
ob es die Tora, die Propheten und 
die Gottesreich-Botschaft Jesu nie-
mals gegeben hätte. Und doch: Es 
gibt Hoffnungszeichen. Vereinzelt 
tauchen die Themen Zinskritik oder 

alternatives Wirtschaften schon im 
kirchlichen Blätterwald auf, und 
hoffnungsvoll ist auch die Teilnah-
me der VerbandsvertreterInnen auf 
unsrer Tagung. Thomas Ruster steu-
erte eine theologische Inspiration 
bei. Im Zentrum der Kirche steht 
die »Wandlung«, die nichts ande-
res meint als die Verwandlung un-
serer Speise, unseres Essens, oder, 
wenn man hier weiterdenkt: unse-
rer Ökonomie. Aus der Eucharistie 
kann jederzeit eine andere, eine al-
ternative Ökonomie erwachsen.2

Unter der Leitung von Annette Bi-
ckelmann, Humangeographin und 
ehemaliges Vorstandsmitglied von 
REGIOGELD e.V., begann die Ta-
gung am nächsten Tag mit den Plan-
spielen für eine gemeindliche Öko-
nomie mit der ‚Kirchenmark’. Spie-
lerisch ging es also zu, nicht theore-
tisch, und das ist, um es gleich vor-
weg zu sagen, auch der Weg, auf 
dem das Thema am besten in die 
Gemeinden transportiert werden 
kann. „Geben und Nehmen“ hieß 

2)	Dazu unbedingt empfehlenswert: 
Andrea Bieler, Luise Schottroff: Das 
Abendmahl. Essen, um zu leben, 
Gütersloh 2007.

Ein neues Geld braucht das Land! 
Planspiele für eine gemeindliche Ökonomie mit der Kirchenmark – Tagung der 9,5 
Thesen-Initiative in der Gemeinde St. Theodor/Köln Vingst vom 13.-15. Mai 2011

Berichte
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ein Spiel, das uns so recht ein Ge-
fühl fürs Geld und unser Verhält-
nis zu ihm vermittelte – ja, es ist 
etwas anderes, ob man über Prob-
leme des Geldsystems spricht oder 
ob man von dem weggibt, was man 
hat, oder bekommt, was man nicht 
erwartet. Danach ging es in den vir-
tuellen Gemeindemarkt hinein. „Ich 
biete“ – „Ich suche“: Wenn man so 
anfängt, kann sich ein Wirtschafts-
kreislauf entwickeln, und er hat 
sich entwickelt, wir hätten’s nicht 
geglaubt. Dabei waren sowohl die 
Angebote wie die Nachfragen real, 
also an den wirklichen Möglichkei-
ten und Interessen bemessen. Was 
da nicht alles angeboten und nach-
gefragt wurde! Annette Bickelmann 
formte uns zu einer sozialen Skulp-
tur, und wir erfuhren, dass Gemeinde 
auch ein Wirtschaftsraum sein kann, 
wenn man sie nur lässt. Alles wur-
de in der virtuellen „Kirchenmark“ 
gehandelt, übrigens nach dem Vor-
bild des Films „Der Schein trügt“ 
(von Claus Strigel), dessen Pointe 
darin besteht, dass mit einer Wäh-
rung, die offiziell keinen Wert hat, 
glänzende Geschäfte gemacht wer-
den können. Allerdings zeigte sich, 
dass am Ende des Spiels die Bilan-
zen unausgeglichen waren. Es sind 
doch einige, die von ihren persön-
lichen Möglichkeiten und Fähig-
keiten aus mehr anbieten können 
als sie nachfragen, aber auch ande-
re, die ein konstitutionelles Minus 
nur schwer vermeiden können. An-
nette Bickelmann, die all das hatte 
kommen sehen, nutzte die Gelegen-
heit, uns in die vertrackten Fragen 
des Bilanzausgleichs einzuführen, 
die sich für alle Regiogeld-Syste-
me unausweichlich stellen und an 
deren unterschiedlicher Beantwor-
tung sie sich unterscheiden lassen. 

Was ist das Fazit? Trotz einiger Fra-
gen, auf die nicht gleich eine Antwort 

ge-
fun-
den 
werden 
konnte, ist es 
in meiner Sicht 
unerwartet positiv: 
Christen erlebten sich 
als Akteure am Markt, 
nicht nur als Konsumenten; sie er-
fuhren, dass der Markt durch sie ge-
staltet werden kann. Sie entdeckten, 
dass es eine alternative Gemeinde-
ökonomie geben kann, eine Ökono-
mie des geldvermittelten Äquivalen-
tentausches, an der auch die teilha-
ben können, die mit ihren Angebo-
ten die Hürden der Euro-Wirtschaft 
nicht überschreiten können. Wie viel 
Energie, wie viel Kreativität und Ar-
beitskraft haben wir doch, die unge-
nutzt bleiben, weil sie auf dem Euro-
Markt nicht gehandelt werden! Ge-
meinden, die diese Energie aktivie-
ren, werden reich an tätigen Men-
schen. Und sie zeigen der Welt eine 
andere Art von Gerechtigkeit. Sehr 
passend war es daher, dass die Ta-
gung mit einem Gottesdienst in St. 
Theodor zu Ende ging.
Auch für die 9,5 Thesen-Initiative 
gibt ein es Fazit. Sie hat ihre Bahn 
vollendet. 2008 ging sie, um im Bild 
zu bleiben, wie ein neues Gestirn am 
düsteren Himmel der ekklesio-öko-
nomischen Verflechtung auf. Sie hat 
ihre biblisch begründeten 9,5 Thesen 
vorgelegt, sie hat sie allen Instanzen 
der deutschsprachigen Kirchen be-
kannt gemacht, sie hat die Thesen am 
30. Oktober 2009 an der Paulskirche 
in Frankfurt angeschlagen, sie hat als 
Gruppe an einschlägigen Konferen-

zen 
teil-

genom-
m e n  u n d 

selbst Tagungen veranstaltet und 
auf alle Weise die Öffentlichkeit ge-
sucht. Mit der Tagung in Köln hat sie 
den Nachweis erbracht, dass eine ei-
gene, alternative Kirchenökonomie 
im Bereich des Möglichen liegt. Da-
mit hat sie ihre Mission erfüllt, ohne 
doch aufhören zu wollen, im Verein 
mit den CGW und anderen enga-
gierten Christen die zarten Pflänz-
chen einer alternativen Kirchenöko-
nomie, die nun hoffentlich bald an 
vielen Orten hervorsprießen, zu för-
dern. Dass dem 9,5-Thesen-Team in 
Kirche und Theologie oft heftigster 
Widerstand entgegenschlug und das 
projektierte Handbuch zur Geldre-
form „Gott und Geld: Christen ge-
stalten ihr eigenes Geld- und Fi-
nanzsystem “ mangels kirchlicher 
Kooperationspartner unveröffent-
licht blieb, während das Finanz- und 
Wirtschaftssystem weiter munter ge-
gen die Wand gesteuert wird, zeigt, 
dass wir auf die richtige, die emp-
findlichste Stelle gezielt haben. Am 
5./6. Mai 2012 wird es wieder eine 
Tagung in St. Theodor geben. Um 
zwischenzeitliche Erfahrungen mit 
der Kirchengemeinde-Ökonomie 
wird es gehen und um neue Ideen. 
Interessenten melden sich bitte unter 
studientag-koeln(at)gmx.de.

Thomas Ruster
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Staatsverschuldung – Existenzbedrohung 
oder Zukunftssicherung

Aus einem sozialwissenschaftlichen Seminar mit Udo Herrmannstorfer

Am 1. Juli war Udo 
Herrmannstorfer, 
Betriebswirt, Lei-
ter des Instituts für 
zeitgemäße Wirt-

schafts- und Sozial-
gestaltung, Dornach 

(CH), Autor des Buches 
Scheinmarktwirtschaft (Verlag: Frei-
es Geistesleben) zu Gast bei der An-
throposophischen Gesellschaft in 
Karlsruhe.
Die Staatsverschuldung Griechen-
lands (und anderer Länder) wur-
de natürlich angesprochen, stand 
aber nicht im Mittelpunkt. Vielmehr 
konzentrierte sich Herrmannstorfer 
auf grundlegende Zusammenhän-
ge. Wenn die nicht beachtet wer-
den, kommt es zu Krisen und wird 
es auch in Zukunft immer wieder zu 
Krisen kommen.
Viele haben Angst um den Euro, er 
könnte kaputt gehen.

Was ist eigentlich Geld oder 
Währung? 

Kann die überhaupt kaputt gehen? 
Währung entsteht, sobald wir fürei-
nander arbeiten. In den Regio-Gel-
dern, noch mehr in den Tauschrin-
gen, wird das immer wieder deut-
lich: Dadurch, dass man für andere 
etwas leistet, bekommt man etwas 
auf seinem Konto gutgeschrieben.
Man kann das in drei Bereiche glie-
dern: Geld bzw. Währung ist
•	 Kaufkraft bzw. Leistung
•	 reale Investition
•	 Kultur ermöglichen
All das kann nicht kaputt gehen.

Einheitswährung

Vielleicht liegt das Problem in der 
einheitlichen Währung in ganz Eu-
ropa. Früher waren die Gebiete, in 
denen in einer Währung gehandelt 
wurde, klein. Auch in Deutschland 
gibt es erst seit 1873 eine einheit-
liche Währung. Die Mark löste da-
mals die Währungen der einzelnen 
Länder ab. Das geschah im Zuge der 
Vereinheitlichung im neu gegründe-
ten Deutschen Reich, in der Verfol-
gung eines politischen Ziels. Auch 
die Einführung des Euro folgte ei-
nem politischen Ziel, der Verein-
heitlichung von Europa.

Heute findet nur noch wenig inner-
halb der Grenzen der Staaten statt. 
Vieles überschreitet diese Grenzen. 
Empfindungsmäßig leben viele aber 
noch in der kleinen Welt von gestern.

Früher war in der Entwicklung der 
Wechselkurse die unterschiedliche 
Lebenssituation sichtbar – denken 
wir z.B. an die Kursentwick-
lung des sfr zum EUR – frü-
her fast 2:1, entwickelt sich 
langsam Richtung 1:1. Mit 
der Einheitswährung fehlt die-
se Anpassungsmöglichkeit. 
Die Lebenssituationen wer-
den sich im Laufe der Zeit an-
gleichen, wir sind aber noch 
im Transformationsprozess.

Schuldenprobleme
Wenn sich die ver-
schuldeten Länder 
entwickeln sollen – 
das wird ja gefor-
dert – müssen wir 
von ihnen mehr kau-
fen. Wie sollen sie sich 
sonst entwickeln?
Schulden oder Kredite müssen ge-
prüft werden: Was wurde investiv 
angelegt – und ist damit noch vor-
handen. Was ist schon weg und muss 
abgeschrieben werden.
Die einfachste Hilfe wäre einfach 
ein Zinsverzicht. Wir handeln aber 
genau umgekehrt: Je unsicherer die 
Rückzahlung, desto höher der Zins. 
Das geht völlig an der Lebenswirk-
lichkeit vorbei.

Staatsverschuldung
Welche Aufgaben hat der Staat, wie 
werden sie finanziert, wieso nimmt 
ein Staat überhaupt Kredite auf?
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Berichte

de.wikipedia.org, erzeugt mit gnuplot,  
Daten aus www.ecb.int/stats/exchange/eurofxref/html/index.en.html

http://www.ecb.int/stats/exchange/eurofxref/html/index.en.html
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Finanzierung staatlicher Auf-
gaben

Im Staat gibt es unterschied-
liche Bereiche, die prinzipiell 
unterschiedlich finanziert wer-
den sollten:

a) Die Verwaltung des Staates 
benötigt laufende Ausgaben, die 
sinnvoll nur über Umlage ge-
deckt werden. Sie pflegt letzt-
lich die sozialen Beziehungen.

b) Die Infrastruktur ist von Nut-
zen für die Allgemeinheit. Be-
sonders bei größeren Projekten 
stellt sich die Frage, ob auch 
zukünftige Nutzer dafür zah-
len sollen (man also über Kre-
dite finanzieren kann). Die In-
frastruktur wird dann zur In-
vestition.

Ist uns bewusst, was wir von 
unseren Vorfahren nutzen, ohne 
dafür zu bezahlen?

Und was, wenn die zukünftigen 
Nutzer diese Projekte gar nicht 
wollten, für die wir sie zur Kas-
se bitten wollen?

Bei allzu großen Investitionen 
wäre zu prüfen, ob so etwas 
überhaupt Aufgabe des Staa-
tes ist oder in die Ökonomie 
gehört. Die Abwägung, was ist 
Infrastruktur, was Ökonomie ist 
schwierig und noch nicht gelöst.

c) Sozialausgleich bedeutet Tei-
len. Das muss immer aus den 
aktuellen Verhältnissen entwi-
ckelt werden und kann nicht 
für immer festgeschrieben wer-
den (Meine Rente muss sicher 
sein!). Die Finanzierung muss 
ebenfalls über eine Umlage er-
folgen, die aber anders gestal-
tet werden sollte als die Umla-
ge für die Verwaltung.

Einstieg des Staates in die 
Ökonomie
Ein Großteil der Schulden ent-
steht erst dann, wenn der Staat 
in die Ökonomie einsteigt, z.B. 
um die Konjunktur steuern zu 
wollen, was de facto nicht funk-
tioniert.

Aus der Diskussion
Alle Leistungen werden immer 
aus der Ökonomie bezahlt (nur 
dort entsteht Leistung).
Arbeitslosigkeit ist ein reines 
Problem der Ökonomie – sie 
beteiligt sich aber nur minimal 
an der Lösung (durch den Ar-
beitgeberanteil an der Arbeits-
losenversicherung).
Schulden sind immer Bezie-
hungsfragen mit zwei Seiten 
(Gläubiger – Schuldner). Bei-
de Seiten müssen bei Proble-
men zu deren Lösung beitragen.
Die Erweiterung unseres Wirt-
schaftsraumes erfordert eine 
Anpassung der Strategien. So 
sollte man z.B. nicht Fachkräf-
te aus dem Ausland holen – wo 
sie dann fehlen, sondern über-
legen, wie man die Arbeit dort 
hinbringen kann. Sonst werden 
die ungleichen Lebenssituati-
onen nur verstärkt und die da-
durch verursachten Probleme 
müssen immer wieder mühsam 
gelöst werden.

Rudolf Mehl

Berichte

„Neues Geld gemeinnützige 
GmbH“ in Leipzig gegründet

„Alternativlos gibt’s nicht“, sagen die sechs 
Gründer und planen, mit Kampagnen, Pro-
jekten und Veranstaltungen darauf hinzu-
weisen, wie die unübersehbaren Proble-
me unseres Geld und Finanzsystems lös-
bar sind.“
Ganz aktuell „brennt“ es in Europa. Die 
2008 begonnene Finanzkrise hat zunächst 
große Banken und jetzt ganze Staaten in 
eine Schuldenkrise gestürzt, die nicht lös-
bar erscheint. Die „alternativlose“ Politik 
der Verantwortlichen setzt die Steuerzah-
ler an die Stelle zahlungsunfähiger Schuld-
ner. Damit werden die Probleme nicht ge-
löst, sondern vertagt.
Diese Situation hat die Gründungsgesell-
schafter des jungen, gemeinnützigen Un-
ternehmens bewogen, ihre Kompetenz zu 
Währungsfragen zu bündeln und Alterna-
tiven aufzuzeigen. Die Gründer sind:
•	 der Ökonomieprofessor Dr. Dr. Wolfgang 

Berger (www.business-reframing.de),
•	 der Wirtschaftsanalytiker Andreas Popp 

(www.wissensmanufaktur.net),
•	 der Finanzpublizist Andreas Bangemann 

(www.humane-wirtschaft.de),
•	 der Unternehmer Helmut Ell aus Fürth,
•	 der Hörakustik-Meister Alexander Was-

silew aus Leipzig,
•	 und der Finanzkaufmann und Personal-

coach Steffen Henke aus Leipzig, der 
auch Geschäftsführer der Gesellschaft ist.

Eine krisenfreie Wirtschafts- und Finanz-
ordnung ist möglich. Viele namhafte Exper-
ten und eine große Zahl Aktiver in Nicht-
regierungsorganisationen arbeiten an Plä-
nen zu einer Umsetzung. Ihnen Gehör zu 
verschaffen und eine breite politische Dis-
kussion zu den Alternativen in Gang zu 
setzen, ist ein wichtiges Ziel der „Neues 
Geld gemeinnützige GmbH“.
Eine Mitwirkung bei Projekten ist mög-
lich und erwünscht.
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Herrschaftswissen unter 
Verschluss gehalten

Leserbrief zu „Gott muss ein Grüner sein“, ei-
nem Bericht über den Deutschen Evangelischen 
Kirchentag in Dresden in der taz vom 6. Juni 
2011. Gekürzt erschienen in der taz vom 13. Juni.
Schade, dass sich die taz. damit begnügt über 
die betucht-bürgerliche Selbstgefälligkeit des 
Kirchentags zu spotten. Aber das ist eben be-
quemer als Veranstaltungen aufzusuchen, auf 
denen jene Mechanismen diskutiert oder zu-
mindest (teils gegen den Willen der Veranstal-
ter) aufgeworfen und wieder zugekippt wurden, 
die zu den best gehüteten Geheimnissen unse-
rer Gesellschaft gehören: Etwa die durch das 
Zins- und Zinseszinssystem systematisch und 
immer schneller vorgenomme Umverteilung 
der Geldvermögen von unten nach oben. Kein 
noch so ausgeklügeltes Steuersystem kann die-
se stoppen, wohl aber deren Effizienz verschlei-
ern. Solches Herrschaftswissen wurde auch auf 
dem Kirchentag unter Verschluss gehalten, selbst 
dort, wo dem Publikum eingangs eine system-
theoretische Analyse der „Black-Box Finanz-
markt“ samt ihrer Widersprüche angekündigt 
wurde. Doch dann sprach man lieber über Mo-
ral – vorzüglich über die der anderen, statt nach 
systemischen Ursachen zu forschen. Warum äu-
ßerten sich ReferentInnen nicht zu Publikums-
fragen nach Wirkungen des Zins- und Zinses-
zinssystems, warum lenkten ModeratorInnen 
gezielt davon weg? Aus Angst von der „wis-
senschaftlichen“ Community marginalisiert, 
aus Sorge von Parteigenossen als Spinner ab-
getan und zu den Foren kommender Kirchenta-
ge nicht mehr eingeladen zu werden? Oder weil 
der eigene Job ohne selbstverständliche Aner-
kennung des auf Zins- und Zinseszins gestütz-
ten Finanzsystems gar nicht denkbar ist? Wie 
auch immer - es scheint Kreise zu geben, die 
ihre Macht und ihr Einkommen gefährdet se-
hen, wenn sich derartiges Wissen herumspricht. 
Gehört auch die taz zu den Gralshütern dieser 
feudalistischen Geldordnung oder verhilft sie 
der Wahrheit zu ihrem Recht?

Gudula Frieling, Dortmund, 
www.9komma5thesen.de 

Leserbriefe

Und nach der Insolvenz?

Zum Insolvenzverfahren gehört wie ein siamesischer 
Zwilling auch die Pflicht, dafür zu sorgen, dass dann 
nicht der Tanz von Neuem los geht, wie die Erfahrung 
gezeigt hat. Im Anschluss daran muss die nationale Wäh-
rung mit einer Umlaufsicherung versehen werden, da-
mit die Spirale endlich unterbrochen wird.
Hier ein Leserbrief von mir dazu, der noch der Veröf-
fentlichung harrt.
Ohne einen Schuldenerlass ist für verschuldete Perso-
nen und Staaten kein Neuanfang möglich. Dafür gibt es 
eine einigermaßen funktionierende Privatinsolvenzord-
nung, und bei zahlungsunfähigen Staaten hat man bisher 
schon immer Lösungen gefunden. Aber der Neuanfang 
führt wieder zu den gleichen Verhältnissen wie gehabt, 
wenn man gar nichts ändert an der Entstehung von so 
riesigen Vermögen, die eine Verschuldung erst ermög-
lichen. Die Kreditnehmer haben nämlich Schulden bei 
Leuten, die so viel Geld erübrigen konnten, dass sie nun 
so riesige Summen ausleihen oder wie man heute sagt, 
„anlegen“ konnten. Wer sind diese Leute eigentlich und 
wie kommen sie an so viel Geld, nämlich viele Billi-
onen, dass nun alle nach ihrer Pfeife tanzen müssen? 
Bevor diese Frage nicht ehrlich beantwortet ist und da 
etwas geändert wird, hilft aller Schuldenerlass nur vo-
rübergehend, denn dann geht der Tanz von Geld schef-
feln und Schulden machen munter so weiter wie bisher.

Dr. Gerhardus Lang, Bad Boll, den 15.7.2011, an 
SOAK

Wenn die Bundeskanzlerin sich jetzt als Frau Oberleh-
rerin für die Griechen und andere Wackelkandidaten zu 
Wort meldet, „dass nämlich ein Schuldenerlass für die 
Griechen die anderen zu weniger Sparanstrengungen 
verleiten könnte“, so könnte genau dieser Schulden-
schnitt erzieherisch auf die wirken, die bisher im Ver-
trauen auf die Zuverlässigkeit staatlicher Bürgschaften 
ihr Geld leichtsinnig hergeliehen  haben. Denn die his-
torische Wirklichkeit zeigt doch, dass Staaten noch nie 
ihre einmal eingegangenen Schulden bezahlt haben. Die 
mussten immer die Bürger, ob sie wollten oder nicht, 
begleichen. Man nannte das dann nicht Schuldentil-
gung sondern vornehm und modern „Reform der Wäh-
rung“. Was hat Ludwig Erhard nicht für Ruhm erlangt 
durch seine „mutige“ Währungsreform! Die steht uns 
aller Wahrscheinlichkeit auch in einigen Jahren bevor.

Dr. Gerhardus Lang, Bad Boll, den 18.7.11

http://www.9komma5thesen.de
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Auf Einladung des Bundes Katho-
lischer Unternehmer BKU habe ich 
Anfang Juli an dem Kongress „Fi-
nanzmarktregulierung nach der Kri-
se - Eine Zwischenbilanz“ der CDU/
CSU-Bundestagsfraktion im Reichs-
tag teilgenommen, auf dem erstmals 
führende PoltikerInnen und Banker-
Innen gemeinsam über die Finanz-
krise gesprochen haben.

Sowohl Angela Merkel als auch 
Wolfgang Schäuble und der finanz-
politische Sprecher der CDU/CSU-
Bundestagsfraktion sprachen sehr 
offen darüber, dass die Krise nicht 
vorbei ist, sondern wir „vor einer 
Kernschmelze des Finanzsystems“ 
stehen, die nicht nur unsere Wirt-
schaft, sondern unsere gesellschaft-
liche Ordnung bedroht.

Wohltuend war, dass Frau Merkel 
die Verantwortung und Schuld der 
Politiker einräumte, die Finanz-
märkte in den vergangenen Jahren/
Jahrzehnten nicht genügend regu-
liert zu haben.

Auch wenn die Chefs der großen 
deutschen Banken, allen voran Herr 
Ackermann, versuchten, sich aus der 
Verantwortung zu stehlen, war eben-
falls wohltuend, dass die PolitikerIn-
nen nunmehr auf Augenhöhe gehen 
und sichtlich bemüht sind, das Heft 
wieder in die Hand zu bekommen.

Da auf dem Kongress selbst keine 
Gelegenheit bestand, unsere Sicht-
weise in die Debatte einzubringen, 
habe ich beiliegenden Brief an den 
finanzpolitischen Sprecher der CDU/
CSU-Bundestagsfraktion geschickt, 
dem ich ein ernsthaftes Interesse an 
weitblickender Politik zutraue.

Ralf Becker

Finanzmarktregulierung nach der 
Krise – Eine Zwischenbilanz

An den Finanzpolitischen Sprecher der CDU/CSU-
Bundestagsfraktion, Herrn Klaus-Peter Flosbach

Sehr geehrter Herr Flosbach,
zunächst möchte ich Ihnen zu Ih-
rem Kongress „Finanzmarktregu-
lierung nach der Krise – Eine Zwi-
schenbilanz“ von letzter Woche 
gratulieren, an dem ich auf Einla-
dung des BKU teilgenommen habe.
Bereits letztes Jahr habe ich Sie im 
Rahmen unserer Diskussion bei den 
Ordo-Gesprächen als glaubwürdi-
gen und verantwortungsbewussten 
Politiker kennen gelernt. Ich bin 
dankbar, dass und wie Sie versu-
chen, als finanzpolitischer Spre-
cher in der Finanzkrise die Grat-
wanderung zwischen kurzfristigen 
Anforderungen und langfristiger 
Ordnungspolitik zu bewältigen.
Zu meiner Person finden Sie im An-
hang einige Stationen meiner Vita 
samt Referenzen. ... Als mich 2002 
die KAS dazu einlud, mich für ihr 
Team „Zukunft der sozialen Markt-
wirtschaft“ zu bewerben, bin ich 
in meiner Forschung nach grund-
legenden systemischen Fehlern 
unserer Marktwirtschaft auf die 
langfristige Inflationswirkung des 
Zinseszinsmechanismus gestoßen, 
die systematisch zu immer größe-
ren Blasen an den Finanz- und Ver-
mögensmärkten führt.
Seitdem begleite ich als Wirt-
schaftswissenschaftler in der Ar-
beitsgruppe „Our Future Econo-
my“ der Europäischen Akademie 
der Wissenschaften und Künste die 
Entwicklungen auf den internatio-
nalen Finanzmärkten.
Wie gesagt beglückwünsche ich 
Sie und die derzeitige wie vergan-
gene Deutsche Regierung zu Ih-

rem kurzfristigen Krisenmanage-
ment. Alle letzte Woche auf dem 
Kongress diskutierten Instrumen-
te zur Bewältigung der Krise halte 
ich für notwendig und mehr oder 
minder richtig und angemessen. 
Ordnungspolitisch führt in der Zu-
kunft wohl kein Weg an der Ein-
führung eines Insolvenzrechts für 
Staaten vorbei, da nicht auf Dau-
er grundfalsche Anreize für alle 
Beteiligten aufrecht erhalten wer-
den können.

Aus meiner Sicht bereitet Deutsch-
land die Finanzwelt im Fall Grie-
chenland bereits auf die mittelfris-
tig unumgängliche Einführung ei-
nes solchen Insolvenzrechts für 
Staaten vor. Freilich wird die of-
fizielle Einführung eines solchen 
Insolvenzrechts zu heftigen Frik-
tionen führen, da sie zu einem zu 
späten Zeitpunkt erfolgt, an dem 
bereits auch viele europäische Staa-
ten de facto zahlungsunfähig sind.

Meiner Einschätzung nach ist in 
dieser Krise von historischem 
Ausmaß nun Ihre Führungsstärke 
gefragt. Ich bin überzeugt davon, 
dass ein GAU unseres europäischen 
Gesellschaftsmodells in Folge ei-
ner unkontrollierten finanzpoliti-
schen Kernschmelze vermieden 
werden kann, wenn die Bevölke-
rung spürt, dass mit dem notwen-
digen Vermögensschnitt die Ein-
führung einer wirklich nachhalti-
gen und konsistenten Finanzpoli-
tik verbunden ist.

Daher möchte ich Sie auf einen 
langfristigen Wirkmechanismus 
aufmerksam machen, der meines 
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Wissens bisher von Ihnen nicht oder 
nicht ausreichend wahrgenommen 
und thematisiert wird: 
Die Inflationswirkung unseres Zin-
seszinsmechanismus.
Zu Recht haben die Kanzlerin und 
Finanzminister Schäuble auf dem 
Kongress letzte Woche vor einer 
Kernschmelze auf den weltweiten 
Finanzmärkten gewarnt. 
Unser weltweites Zins- und Zinses-
zinssystem entfaltet mathematisch 
exakt das gleiche Spreng- und Zer-
störungspotential wie die atomare 
Kernspaltung. Wir haben mit unse-
rem Finanzsystem in seiner gegen-
wärtigen Ausgestaltung eine Ketten-
reaktion in Gang gesetzt, in der welt-
weit die Geldvermögen durch die ex-
ponentielle Zinsfunktion zwanghaft 
explodieren. 
D.h. die verschiedenen Blasen der 
letzten Jahre von der Aktienblase 
über die Immobilienblasen in den 
USA und Spanien sind nur Sympto-
me einer tieferliegenden Krankheit: 
der inzwischen inflationären Auf-
blähung weltweiter Geldvermögen 
durch unser aktuelles Zinssystem, 
das ein Wachstum der Geldvermö-
gen völlig unabhängig vom Wachs-
tum der Realwirtschaft erzwingt (sie-
he beiliegende Grafik zur Entwick-
lung in Deutschland).
Diese Tatsache liegt auch der aktu-
ell stattfindenden und in ungeheurem 
Ausmaß drohenden Abwertung von 
Staatspapieren zu Grunde, die eben 
eine drohende Kernschmelze jegli-
chen Grundvertrauens in all unsere 
Vermögenswerte anzeigt.
Die Herausforderung der inflationä-
ren Aufblähung der Geldvermögen 
wird von den Zentralbanken mit der 
Betonung der Notwendigkeit zur Be-
grenzung der Bargeldmenge beant-
wortet – doch in und nach jeder Kri-

se überfluten die Zentralbanken die 
Welt mit Liquidität, um den Geld-
umlauf zu sichern und Kreditklem-
men zu verhindern. 
D.h. die kurzfristigen Folgen der zu-
nehmenden Krisen werden mit dem 
Mittel bewältigt, das mittel- und 
langfristig unweigerlich die nächs-
te Krise befördert – ein Teufelskreis. 
Von daher hat sich Finanzminister 
Schäuble auf dem Kongress letzte 
Woche nicht von ungefähr sehr be-
sorgt über die weltweit erneut viel 
zu hohe Liquidität auf den Geld-
märkten geäußert.
Mit einer klaren Ausrichtung der 
Finanzpolitik lässt sich langfristig 
das Vertrauen aller Beteiligten in 
die Funktion der Finanzmärkte und 
damit auch in den Euro wieder her-
stellen. Dazu braucht es eines kla-
ren Rückbezugs des Wachstums der 
Geldvermögen an das Wachstum der 
Realwirtschaft. 
Die Menschen spüren, dass unser 
Geldsystem systematisch immer 
mehr aus dem Ruder läuft – sie wer-
den unserem Finanzsystem wieder 
vertrauen, wenn zusätzlich zu den 
aktuell laufenden Bemühungen mit 
einer grundlegenden Änderung unse-
res Zinssystems wieder eine grund-
legende Bodenhaftung unseres Fi-
nanzsystems erkennbar wird.
Auch aus Sicht führender Wirt-
schaftswissenschaftler bedarf es 
dazu einer Trennung der Alloka-
tions- von der Umlaufsicherungs-
funktion des Zinses. Aktuell dürfen 
die Zinsen für langfristige Guthaben 
wie Staatsanleihen real nicht unter 
2,5 % / Jahr fallen, da ansonsten die 
Geldvermögen kurzfristig angelegt 
werden (sog. Liquiditätsfalle nach J. 
M. Keynes).
Rein marktmäßig müsste dieser 
Zinssatz jedoch seit den 70er Jah-
ren niedriger liegen, da er seitdem 

in den großen Industriestaaten re-
gelmäßig die Wachstumsrate der 
Realwirtschaft übersteigt. Populär 
gesagt finden sich bei begrenztem 
Wirtschaftswachstum nicht mehr 
genügend UnternehmerInnen und 
Staaten, die das Geld der Sparer zu 
einem hohen Zinssatz sicher in die 
Zukunft transferieren.
Wir sollten uns klar darüber werden, 
dass wir als SparerInnen zukünftig 
damit zufrieden sein müssen, wenn 
Unternehmen oder Staaten auch 
ohne Sparbonus unsere Geldver-
mögen sicher in die Zukunft trans-
ferieren. Umgekehrt bedeutet dies, 
dass verantwortlich wirtschaftende 
Staaten wie Deutschland durch wei-
ter sinkende Zinssätze ihren Schul-
dendienst auch langfristig weiter be-
dienen können.
Technisch ließe sich ein marktmä-
ßiges Absinken langfristiger Gut-
haben-Zinssätze bis auf Null durch 
die Einführung einer Umlaufsiche-
rungsgebühr auf Bar- und Giralgeld 
ermöglichen, wie sie u.a. der lang-
jährige Vorsitzende der Wirtschafts-
berater von US-Präsident George 
Bush, Harvard-Professor N. Gre-
gory Mankiw, 2009 ins Gespräch 
gebracht hat.
Solch eine Umlaufsicherungsgebühr 
würde in Krisensituationen zudem 
an sich als Motivator gegen Kredit-
klemmen wirken, so dass die Zent-
ralbanken nicht mehr genötigt wä-
ren, ihren Geldhahn übermäßig und 
mit langfristig sehr schädlichen Fol-
gen aufzudrehen.
Gern stehe ich Ihnen für weiterge-
hende Ausführungen sowie wissen-
schaftliche Belege dieser These zur 
Verfügung. Aktuell geht es mir ins-
besondere um das Anliegen, dass Sie 
als verantwortlicher Politiker unse-
rer Bevölkerung eine zukunftsfähi-
ge Finanzpolitik mit Bodenhaftung 
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in Aussicht stellen können, damit 
die notwendige und unabweisbar 
anstehende Abwertung unser aller 
Vermögenswerte relativ geordnet 
vonstatten gehen kann.
Mit herzlichen Grüßen und Hoch-
achtung vor Ihrer Arbeit

Ralf Becker

net, mit dem Faktor 8 zu, wäh-
rend die Geldvermögens- bzw. 
Schuldengrößen mit dem Faktor 
45 rund fünfeinhalb Mal so rasch 
anstiegen. Die Enwicklung der 
ZInsströme war mit dem Faktor 
37 etwas geringer, bedingt vor al-
lem durch den Einbruch der Bör-
sen und den in den letzten Jah-

ren stark gesunke-
nen Zinssätzen, die 
auch in der Geld-
vermögenskurve 
sichtbar wird.

Außerdem ist aus 
der Darstellung zu 
erkennen, dass die 
Entwicklung der 
Geldvermögen mit 
einem exponentiel-
len Trend ansteigt, 
während die BIP-
Entwicklung weit-
gehend einen linea-
ren Verlauf genom-
men hat. Das heißt, 
unsere Wirtschafts-
leistung wurde über 
die ganzen Jahr-
zehnte hinweg je-
des Jahr etwa in 
der gleichen Grö-
ßenordnung ausge-

weitet, wie das nach den Kriegs-
zerstörungen und Mangelsitu-
ationen Anfang der 50er Jahre 
sinnvoll und notwendig war. Zur 
Realisierung dieser Steigerun-
gen, für die in den 1950er Jah-
ren noch Wachstumsraten von 
acht Prozent real erforderlich wa-
ren, genügen heute jedoch rund 
ein Prozent! 

Der Überanstieg der Geldvermö-
gen- bzw. Schuldengrößen wird 
vor allem durch den Zins- und 
Zinseszinseffekt ausgelöst, der in 
einer älter werdenden Wirtschaft-

In der Darstellung werden die 
Entwicklungen der Wirtschafts-
leistung (BIP) mit derjenigen der 
Geldvermögen/Schulden über 
den Zeitraum 1950 bis 2005 mit-
einander verglichen, und zwar 
inflationsbereinigt in den Prei-
sen von 1995. Zusätzlich sind 
im unteren Teil der Grafik die Er-
tragszinsen der Banken einge-
tragen, deren Entwicklung mit 
den Geldvermögen bzw. Schul-
den ansteigt, 

Wie daraus hervorgeht, nahm 
das Bruttoinlandsprodukt, über 
die Vereinigung hinweg gerech-

sepoche immer wirksamer und 
damit folgenschwerer wird. Denn 
weitgehend im Gleichschritt da-
mit nehmen auch die Zinslasten 
zu, die aus der Wirtschaftsleis-
tung befriedigt werden müssen. 
Während dafür Anfang der 50er 
Jahre lediglich etwa 3 Prozent 
des BIP erforderlich waren, sind 
es heute etwa 15 bis 18 Prozent. 
Dabei sind mit dieser Größe nur 
die Zinsströme erfasst, die jedes 
Jahr in Deutschland an die Ban-
ken fließen. Die anderweitig an-
fallenden Zinslasten, vor allem 
die Zinsen für das schuldenfreie 
Sachkapital, die sich in den Ge-
winnen und Renditen der Unter-
nehmen niederschlagen, dürften 
die hier angeführten Zinslasten 
mindestens noch einmal um die 
Hälfte erhöhen! 

Da aber mit diesen wachsenden 
an das Kapital fließenden Zins-
strömen der verbleibende Anteil 
des Volkseinkommens für die Ar-
beit relativ immer mehr zurück-
fällt, müssen die sozialen Span-
nungen zunehmen. Diese werden 
noch dadurch verstärkt, dass 
sich die Zinslasten und -erträ-
ge innerhalb der Haushalte so 
auswirken, dass netto gerechnet 
rund 90 Prozent der Haushalte 
verlieren. Das heißt, bei dieser 
Mehrheit sind die mit allen Aus-
gaben zu bezahlenden Zinslasten 
höher als ihre oft bescheidenen 
Zinserträge. Die Höhe der (im-
mer noch weiter wachsenden!) 
positiven Zins-Differenzen bei 
den verbleibenden 10 Prozent 
der Haushalte, spiegelt sich da-
gegen in den zunehmenden Ar-
muts-Reichtumsdiskrepanzen in 
den Ländern wider.

www.helmut-creutz.de/pdf/
grafiken/110b_creutz.pdf

http://www.helmut-creutz.de/pdf/grafiken/110b_creutz.pdf
http://www.helmut-creutz.de/pdf/grafiken/110b_creutz.pdf
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Im Schweiße deines Angesichts – Sorget nicht!
Sucht zuerst die gerechte Welt Gottes (Mt 6,19 – 34) – Bibelarbeit auf dem Kirchentag

Schon bei meiner ersten Tagung zum 
Thema „Gerechte Wirtschaftsord-
nung“ (April 1992, Ev. Akademie 
Baden, Bad Herrenalb, zur damals 
erschienen EKD-Denkschrift „Ge-
meinwohl und Eigennutz“) wurde 
ich mit dem Gegensatz konfrontiert: 

Vertreibung aus dem Paradies 
(1. Moses 3, 1-24) mit den Sätzen

Da sprach Gott, der Herr, zur Schlan-
ge: Weil du das getan hast, bist du 
verflucht unter allem Vieh und al-
len Tieren des Feldes. ... Zur Frau 
sprach er: Viel Mühsal bereite ich 
dir, sooft du schwanger wirst. Unter 
Schmerzen gebierst du Kinder. Du 
hast Verlangen nach deinem Mann; 
er aber wird über dich herrschen. 
Zu Adam sprach er: Weil du auf dei-
ne Frau gehört und von dem Baum 
gegessen hast, von dem zu essen ich 
dir verboten hatte: So ist verflucht 
der Ackerboden deinetwegen. Un-
ter Mühsal wirst du von ihm essen 
alle Tage deines Lebens. Dornen 
und Disteln lässt er dir wachsen und 
die Pflanzen des Feldes musst du es-
sen. Im Schweiße deines Angesichts 
sollst du dein Brot essen, bis du zu-
rückkehrst zum Ackerboden; von 
ihm bist du ja genommen. ...

Und dagegen Jesu Aufforderung: 
Sorgt euch nicht ängstlich um euer 
Leben ... – Mt 6,19 – 34

Häuft nicht auf der Erde Schätze 
für euch an, wo Motten und Rost sie 
vernichten, wo eingebrochen und 
gestohlen wird. Häuft vielmehr im 
Himmel Schätze für euch an, wo we-
der Motten noch Rost sie vernich-
ten, wo weder eingebrochen noch ge-
stohlen wird. Denn wo dein Schatz 
ist, da wird auch dein Herz sein. ...

Niemand kann zwei Mächten die-
nen. Ein Mensch wird immer die eine 
vernachlässigen und die andere lie-
ben, oder an der einen hängen und 
die andere gering achten. Ihr könnt 
nicht Gott dienen und dem Geld.

Deswegen sage ich euch: sorgt euch 
nicht ängstlich um euer Leben, was 
ihr essen oder was ihr trinken sollt, 
auch nicht um euren Körper, was ihr 
anziehen sollt. Ist nicht das Leben 
vielmehr als das Essen, der Körper 
viel mehr als Kleidung?

Seht euch die Vögel des Himmels 
an: Sie säen nicht und ernten nicht 
und sammeln keine Vorräte in Scheu-
nen – und Gott, Vater und Mutter für 
euch im Himmel, ernährt sie. Soll-
te es bei euch so viel anders sein?

Könnt ihr euren Lebensweg auch 
nur um eine kurze Strecke verlän-
gern, wenn ihr euch Sorgen macht?

Und was sorgt ihr euch um Klei-
dung? Betrachtet die Blumen auf 
den Feldern, wie sie sich entfalten. 
Sie mühen sich nicht ab und sie spin-
nen nicht. Und ich sage euch: Nicht 
einmal Salomo in all seiner Pracht 
war schöner gekleidet als eine die-
ser Feldblumen. Wenn aber Gott 
selbst die Gräser auf dem Feld so 
kleidet, die heute da sind und mor-
gen in den Ofen geworfen werden – 
warum fehlt euch dann das Vertrau-
en, dass Gott umso mehr für eure 
Kleidung sorgt?

So hört nun auf, euch zu sorgen und 
ängstlich zu fragen: Was haben wir 
zu essen? Oder: Was haben wir zu 
trinken? Oder: Was haben wir an-
zuziehen? 32 Auf all dies richten die 
Menschen der Völker ihren Sinn. 
Gott, Vater und Mutter für euch im 

Himmel, weiß ja, dass ihr dies al-
les braucht.
Sucht zuerst die gerechte Welt Gottes, 
und dies alles wird euch geschenkt.
Also, sorgt euch nicht um morgen, 
denn der morgige Tag wird für sich 
selbst sorgen. Es reicht, wenn je-
der Tag seine eigene Belastung hat.
Die Texte waren damals Grundlage 
der Morgenandacht.
Ein krasser Gegensatz?
Den jüngsten Anstoß gab eine Bi-
belarbeit von Burkhard Jung, Ober-
bürgermeister, Leipzig, am Sams-
tag, 04. Juni 2011, zum Text aus Mt.
Wenn man die Schöpfungsgeschich-
te als Geschichte, als Erzählung, in-
terpretiert, die uns über den wörtli-
chen Text hinaus etwas sagen will, 
ist die Aussage für mich ziemlich 
einfach und plausibel:
Der Mensch (Du und ich) sind nicht 
zufrieden mit dem vielen Guten und 
Schönen, das wir haben – das Gott 
uns geschenkt hat. Wir wollen im-
mer mehr, wollen wie Gott sein, al-
les wissen, alles erkennen, alles kön-
nen. So müssen wir im Schweiße 
unseres Angesichts diesen unseren 
Ansprüchen dienen.
So betrachtet sagt uns Jesus in der 
Bergpredigt nichts grundsätzlich 
Neues.
Trotzdem ist der erste Teil (Verse 19 
- 31) immer wieder eine Herausfor-
derung. Wir können den Text aus-
legen und interpretieren, wie wir 
wollen – es bleibt das unangeneh-
me Gefühl, dass Jesus das so, wie 
wir es jetzt zurechtbiegen, nicht ge-
meint hat.
Aber lesen wir doch bis zum Ende: 
Nicht Sorgen heißt nicht Nichts Tun, 
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de.academic.ru/pictures/
dewiki/84/The_Ant_and_

the_Grasshopper_-_Project_
Gutenberg_etext_19994.jpg

Global Change 
Now eröffnet 
Schulungszent-
rum

Auf dem von der Global Change 
Gruppe Bochum hier in Dort-
mund organisierten Treffen am 
Pfingstsonntag habe ich einige 
Aktive von Global Change ken-
nengelernt und bin sehr angetan. 
Nun weiß ich auch, dass es mit 
Mark Brink sogar einen INWO-
Stammtisch zum Thema gibt, da 
ergeben sich sicherlich gute Ge-
legenheiten zur Zusammenarbeit.

Sie sehen es nun als ihre Aufgabe 
an, die bislang kleinen und unbe-
kannten, etwas zerfledderten In-
itiativen, die das Zins-und Zin-
seszinssystem und den darin be-
gründeten Wachstumszwang und 
dessen Zerstörung kritisieren und 
auf eine Geldreform hinwirken, 
miteinander zu vernetzen und de-
ren Ideen durch den Aufbau ei-
nes Netzes von Global Change-
Gruppen in der ganzen Republik 
bekannt zu machen. 

In Köthen entsteht zur Zeit ein 
Schulungszentrum, in dem ab 
September jedes Wochenende 
10-20 Leute in Sachen Geldre-
form, Stammtischgründung und 
Planung öffentlicher Aktionen 
fortgebildet werden sollen. Dabei 
geht es auch darum, einer Reform-
bewegung, die ein so abstraktes 
Thema wie Geld, Zins- und Zin-
seszinskritik verfolgt, ein iden-
titätsstiftendes Zentrum zu ver-
schaffen.

Mehr Informationen und Termi-
ne im Internet, www.gcn-acade-
my.de/

Gudula Frieling

faul den Tag genießen! Jesus for-
dert ganz klar, was wir tun sollen, 
statt uns dauernd zu sorgen:
33 Sucht zuerst die gerechte Welt 
Gottes, und dies alles wird euch 
geschenkt.
Die gerechte Welt Gottes – es lohnt, 
sich über diese gerechte Welt ein 
Bild zu machen. 
Jung erzählt die Aesop-Fabel von 
Ameise und Grille:
Im Winter holte sich die Ameise 
ihren Haufen Feldfrüchte hervor, 
den sie in einem alten Stumpf ver-
steckt hatte. Diese hatte sie schon 
in Sommer aufgehäuft. Da bat die 
Grille: „Gib mir etwas davon, dass 
ich auch lebe!“ „Was tatest du im 
Sommer?“ „Ich war nicht faul!“ 
meinte sie, „immerfort sang ich!“ 
Da lachte die Ameise und ver-
schloss die Feldfrüchte. „Wenn 
du im Sommer spieltest, kannst du 
jetzt tanzen!“
Er bringt dazu Beispiele aus dem 
heutigen Leben, wie wir Arbeitslo-
se, Arme, ALG II-Empfänger aus-

grenzen, ihnen „Hilfe“ gewähren, 
die hinten und vorne nicht reicht.
Wie oft denken und handeln wir 
nach dem Muster der Ameise: 
Wenn jemand selbst verschuldet 
in Not gekommen ist, brauchst du 
ihm nicht zu helfen. Sozialschma-
rotzer – der Begriff beschreibt die 
herrschende Einstellung sehr gut. 
Indem wir uns auf die – kleine – 
Minderheit konzentrieren, die mög-
licherweise tatsächlich schmarotzt, 
übersehen wir die große Mehrheit, 
die sich nach Kräften bemüht, aber 
keinen Erfolg hat.
Wir sehen schon: So sieht Got-
tes Gerechtigkeit sicherlich nicht 
aus. Gottes Tisch ist für alle reich-
lich gedeckt, unabhängig von ih-
rer Schuld. 
Wenn wir uns dazu durchringen, 
dann brauchen wir nicht mehr zu 
sorgen!

Rudolf Mehl

http://www.gcn-academy.de/
http://www.gcn-academy.de/
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Die Initiative muss aus dem Volk kommen
Aus einem Interview mit Daniel Suarez, Autor des Buches Darknet

Frank Rieger, Informatiker und Spre-
cher des Chaos Computer Club, in-
terviewt in der Samstagsausgabe der 
FAZ vom 30. April 2011 den ame-
rikanischen Thriller-Autor Dani-
el Suarez.
Sein neues Buch heißt „Darknet“ 
und einer der ersten Rezensenten 
bei Amazon schreibt unter anderem:
… Ich empfehle diese Buch nicht 
nur für Technik-Begeisterte sondern 
auch für jeden, der unser jetziges 
Wirtschaftssystem nicht als „alter-
nativlos“ empfindet.
Das macht das Buch natürlich inte-
ressant und erst Recht die Sätze aus 
dem FAZ-Interview, die ich mir er-
laube hier zu zitieren:
Rieger:
[...] Sehen Sie einen Ausweg aus die-
ser Dehumanisierungstendenz, au-
ßer den völligen Zusammenbruch 
unserer Zivilisation? Gibt es eine 
vernünftige Regulierung, die ver-
hindern könnte, dass Gesellschaft 
und Wirtschaft die Grenze zwischen 
gesunder Schlankheit und krankhaf-
ter Magersucht noch weiter über-
schreiten?
Suarez: Ich sehe einen Weg, der den 
Zusammenbruch verhindern könnte, 
aber die etablierten Interessen wer-
den nur widerwillig den Sprung zu 
einer weniger effizienten, aber wi-
derstandsfähigeren Gesellschaft mit-
machen. Selbst wenn die Vorstände 
der multinationalen Unternehmen 
die Risiken allzu schlanker Unter-
nehmensstrukturen erkennen soll-
ten, dürfte die Börse sie strafen, 
falls sie sich vom Ziel der Hyper-
effizienz verabschiedeten. Anleger 
würden sie verklagen und die Auf-
sichtsräte würden sie aus den Füh-

rungsetagen verbannen, bevor ein 
sinnvoller Wandel eingesetzt hätte.

Die Initiative muss daher vielmehr 
aus dem Volk kommen – und dabei 
denke ich nicht an Proteste und De-
monstrationen, sondern an den Auf-
bau und die Erprobung neuer Wirt-
schaftsformen, digitaler Währungen, 
Augmented Reality und vermasch-
te Open-Source-Netzwerke, die eine 
neue Ökonomie und damit ein sozi-
ales Geflecht schaffen, das die etab-
lierten Mächte samt ihren selbster-
nannten Torwächtern und Lobbyis-
ten eher umginge als stürzte. Solch 
ein System würde zunächst nur in 
embryonaler Form geschaffen. Es 
zöge immer mehr Anhänger an, die 
aus der bestehenden Ökonomie he-
rausgefallen sind, und setzte sich 
schließlich durch, wenn eine kriti-
sche Masse sich dem neuen System 
angeschlossen hätte. Man könnte 
sich auch eine Übergangs-
phase vorstellen, in der die 
Menschen mit einem Bein in 
der alten und mit dem ande-
ren in der neuen Ökonomie 
stünden, so dass der Über-
gang nicht so abrupt ausfie-
le. Man stelle sich nur ein-
mal vor, wie viele gut aus-
gebildete Menschen es gibt, 
die gerne einen Neuanfang 
in einer Welt wagten, in der 
ihre Schulden – die Erbsün-
de der freien Märkte – ge-
tilgt wären. Entscheidend 
ist, dass die Verantwortung 
für Aufbau und Erhaltung 
der Netzwerkknoten bei ein-
zelnen Gemeinschaften liegt. 
Für die vernünftige Regulie-
rung sorgt dann eine Gesell-
schaft, deren Bürger die phy-

sische Kontrolle über ihre Infrastruk-
turnetze ausüben.
Da scheint ein Autor zu sein, der 
nicht nur über ausgezeichnete Kennt-
nisse aus der Welt der elektronischen 
Vernetzung mitbringt (Suarez arbei-
tete als Softwareentwickler und Sys-
temberater), sondern der auch Visi-
onen für fundamentale Systemände-
rungen in wirtschaftlichen und poli-
tischen Fragen thematisiert.

www.humane-wirtschaft.de/dani-
el-suarez-visionaerer-roman-aus/

http://www.humane-wirtschaft.de/daniel-suarez-visionaerer-roman-aus/
http://www.humane-wirtschaft.de/daniel-suarez-visionaerer-roman-aus/
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Geldschöpfung – ein etwas anderer Zugang
Stand der Dinge

Innerhalb der Geldreformbewe-
gung werden zur Frage der Geld-
schöpfung durch Geschäftsbanken 
(GB) sehr unterschiedliche Positio-
nen vertreten, z. B.
•	 Eine Geldschöpfung durch die GB 

gibt es nicht (z. B. Helmut Creutz)
•	 Eine Geldschöpfung aus dem 

Nichts durch die GB im theoretisch 
unbegrenzten Umfang geschieht 
ständig  (z. B, Bernard Lietaer)

Dazu kommt noch die Aussage man-
cher Volkswirtschaftslehrbücher:  
•	 Eine “multiple Geldschöpfung“ 

geschieht ständig, nur begrenzt 
durch Mindestreserven.

Ein Abbau dieser Meinungsunter-
schiede wäre sehr wichtig, da sie
•	 die internen Diskussionen belas-

ten und

•	 der Glaubwürdigkeit nach außen 
schaden

Unstrittig ist, dass Zentralbanken 
Geld schöpfen können.
Könnte es sein, dass die unterschied-
lichen Auffassungen vor allem von 
unterschiedlichen Geldbegriffen 
herrühren?

Geldbegriffe
1.	Nur Münzen und Scheine sind 

Geld
Das ist die konsequenteste, z. B. 
von Helmut Creutz vertretene Auf-
fassung. Danach ist eine Geld-
schöpfung durch die GB nicht 
möglich.

2.	Die Europäische Zentralbank ver-
steht unter der Geldmenge M3 
Sichteinlagen der Nicht-Banken 
sowie den gesamten Bargeldum-
lauf;  Einlagen mit vereinbarter 

Laufzeit bis zu zwei Jahren und 
Einlagen mit gesetzlicher Kün-
digungsfrist bis zu drei Monaten, 
Anteile an Geldmarktfonds, Re-
proverbindlichkeiten, Geldmarkt-
papiere und Bankschuldverschrei-
bungen mit einer Laufzeit bis zu 
zwei Jahren.

Vielleicht könnten folgende Defini-
tionen zu einer Annäherung führen:
Bargeld = Scheine + Münzen

Geld = alles, was sich ohne Um-
wandlung für Aktionen auf dem 
Markt  (Kauf, Investition, Entloh-
nung usw.) verwenden lässt, also 
Bargeld, Sichtguthaben, Spargut-
haben. (Dass Sparguthaben erst 
mit zeitlicher Verzögerung ver-
wendbar sind, bleibt hier unbe-
rücksichtigt)

Vermögen = alles, was sich erst 
durch Umwandlung (Verkauf) in 

Geldmengen der Deutschen Bundesbank
commons.wikimedia.org/wiki/File:Geldmengen.jpg
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Aktionen auf dem Markt verwen-
den lässt, also Immobilien, Sach-
werte, Aktien usw.

Kaufkraft (v. H. Creutz Nachfra-
gepotential genannt) = Bargeld, 
Geld, Kredite

Dazu ein Gedankenspiel
Ein Mensch, hier A genannt, leiht 
einem Bekannten B 1000  Euro. 
Dieser will sich dafür einen PC 
kaufen.
Nach kurzer Zeit ergibt sich für A 
die Möglichkeit, von einem Dritten 
C für 1000 €  günstig ein gebrauchtes 
Motorrad erwerben zu können. Da 
er im Moment gerade nicht „flüssig“ 
ist und von B im Moment nicht die 
Rückzahlung der 1000 € verlangen 
will, bittet er C, als Bezahlung den 
Schuldschein von B anzunehmen, 
worauf dieser auch eingehen will.
Der Kauf von B verzögert sich 
noch etwas, da meldet sich ein 
Bekannter D bei ihm, der für kurze 
Zeit dringend 1000 € braucht. Also 
gibt ihm B diese Summe.
Jetzt ist die Kaufkraft nur durch 
Verleihen auf 3000 € angewachsen. 
Reicher ist aber niemand geworden, 
2 Menschen haben dagegen Schul-
den, die sie vorher nicht hatten.
Man beachte: Ein Leih-, Verleih-, 
Kauf- oder Verkauf–Vorgang für 
sich allein macht niemand reicher 
oder ärmer, es sei denn, man hat 
sich eine überteuerte Ware andrehen 
lassen oder „zieht den Käufer über 
den Tisch“.
Kurz dargestellt:
A kann  mit Schuldschein von B 

bezahlen
B kann  mit Schuldschein von D 

bezahlen
D kann mit Bargeld bezahlen
A hat 1000 € weniger (die er B ge-

geben hat) und einen Schuld-

schein von B, 
S  = 0

B hat Schulden bei A, Guthaben 
bei D 
S  = 0

D hat 1000 € (erhalten von B) und 
Schulden bei B 
S  = 0

Folgerung
Diese Geschichte ist natürlich 
etwas konstruiert, könnte aber so 
ablaufen. Voraussetzung ist lediglich 
ein gewisses Vertrauen zwischen 
den Beteiligten, aber das ist ja für 
unser normales Geldsystem auch 
erforderlich.

Aus den ursprünglich vorhandenen 
1000 € bei A ist jetzt also allein durch 
die Leihvorgänge eine Kaufkraft von 
3000 € entstanden.

Im Prinzip lässt sich die Kaufkraft 
also durch Verleihen aufs Unendliche 
steigern.

Und die Banken?
Genau das oben Geschilderte ge-
schieht m. E., wenn der Vorgang un-
ter Einschaltung einer Bank abläuft, 
es wird nur für den Laien durch alle 
möglichen Buchungsvorgänge un-
übersichtlich. Allein durch Verlei-
hen, hier Kreditvergabe wird also 
die Kaufkraft erhöht. Das „Mehr“ 
entsteht in Form von Schulden.

Geld oder nicht Geld?
Die so entstehende Kaufkraft 
verschwindet wieder, wenn die 
Schulden getilgt, bzw. die Kredite 
zurückgezahlt werden. Etwas, das 
einfach so spurlos verschwinden 
kann, ist mit der üblichen Vorstellung 
von Geld schwer zu vereinbaren. 
Andererseits können mit dieser 
Kaufkraft reale Käufe getätigt 
werden.

Eine solche Doppelnatur gibt es 
auch in anderem Zusammenhang:
Jemand besitzt eine Aktie mit Nenn-
wert 100 eines jungen Unterneh-
mens und durch irgendwelche Ge-
rüchte über einen bevorstehenden 
Durchbruch steigt der Wert der Ak-
tie auf 1000.
Jeder wird sagen, das ist „heiße Luft“ 
oder eine Blase, die sich morgen 
schon auflösen kann, was in gewisser 
Weise auch stimmt.
Wenn der Besitzer der Aktie diese 
aber jetzt verkauft, entsteht in der 
Wirtschaft aus dieser „heißen Luft“ 
eine reale Kaufkraft von 1000 €.
Eine Doppelnatur haben im gewis-
sen Sinne auch Sichtguthaben (Gi-
rokonten). Einerseits kann der Kon-
toinhaber damit auf dem Markt tä-
tig werden, wie mit Bargeld. Ande-
rerseits könnte man ein Sichtgutha-
ben, das durch Einzahlung des Kon-
toinhabers entsteht, auch als Kredit 
an die Bank ansehen, der Schulden, 
in diesem Fall der Bank, und damit 
Kaufkraft schafft.

Ursache der Streitereien?
Liegt vielleicht in der Doppelnatur 
des geliehenen Geldes oder der 
Kredite ein Grund für die langen 
Auseinandersetzungen? Die Einen 
sehen die eine, die anderen die andere 
Natur der Kredite.

Wo kommt das viele Geld 
her?

Manche sehen die ungeheuren 
Geldmengen, die täglich um den 
Globus wirbeln (2 Billionen €) als 
Indiz dafür an, dass die GB Geld 
schöpfen.
Aber:
•	 Die wirbelnden Billionen sind mit 

einer sehr hohen Umlaufgeschwin-
digkeit verbunden, erlauben also 
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nur sehr bedingt Rückschlüsse auf 
die vorhandene Geldmenge.

•	 Allein in Deutschland wird durch 
die Zinsen in Waren täglich eine 
Mrd € von unten nach oben verteilt.

•	 Durch die zunehmende Privatisie-
rung der Altersversorgung haben 
sich bei den Pensionsfonds unge-
heuere Geldmengen angesammelt.

•	Wir haben in der westlichen Welt 
praktisch ein halbes Jahrhundert 
Wirtschaftswachstum. Die schon 
früh vorhandenen Vermögen sind 
also schon im steileren Teil ihrer 
Zunahme durch Zinseszinsen.

•	 In Deutschland und vielen ande-
ren Ländern fanden über Jahre 
Entlastungen der hohen Vermö-
gen statt, d. h. die hohen Einkom-
men bekommen ein immer größe-
res Stück vom Kuchen, d. h. von 
der BIP–Zunahme.

Geldschöpfung aus dem 
Nichts?

Unter der Voraussetzung, dass der 
Kreditnehmer A seinen Kredit der 
Bank B dazu verwendet, eine Schuld 
zu bezahlen und zwar beim Gläubiger 
C, der diesen Betrag wieder bei B 
einzahlt, soll eine Kreditschöpfung 
durch GB ohne vorherige Einlage  
möglich sein.
Das trifft auf den ersten Blick zu. 
In Wirklichkeit wird die zugehörige 
Einlage lediglich durch den Gläubi-
ger nachgeliefert.

Die bösen Banken?
Weit verbreitet ist die Meinung, 
die exzessive Kreditvergabe der 
Banken sei eines der Hauptübel in 
der Wirtschaft. Aber einen Kredit 
kann man schließlich nur jemand 
geben, der ihn auch will.
Ist nicht vielleicht eher das Bestreben 
der Wirtschaft, schneller zu wachsen 
als es bei Investitionen aus dem eige-

nen Gewinn möglich wäre, der Kern 
des Problems. Als Folge dieses Stre-
bens ist eine Eigenkapitalquote von 
10 – 20% üblich, d. h. Handel und 
Industrie sind mit 80 – 90% des Be-
triebskapitals verschuldet.
Dass es durchaus auch anders geht, 
zeigt z. B. die Firma Haribo mit einer 
Eigenkapitalquote von 100%

Fazit
Bei jeder Kreditvergabe der Banken 
wird die Kaufkraft um den Betrag 
des Kredits erhöht. Reicher wird 
dadurch niemand, es entstehen nur 
höhere Schulden.
Wenn man nur Bargeld als Geld 
ansieht, können Geschäftsbanken 
kein Geld schöpfen.
Wenn  Kredite ebenfalls als Geld 
angesehen werden, können die Ge-
schäftsbanken sehr wohl Geld schöp-
fen. Kredite sind eine Möglichkeit, 
sich zu verschulden, d. h. eine Kauf-
kraft und damit eine Leistung zu er-
werben, ohne selbst eine Leistung er-
bracht zu haben. Der Kreditgeber lebt 
von der Hoffnung, dass der Kredit-
nehmer dies in der Zukunft tut, lässt 
sich dieses Abenteuer allerdings meist 
mit Zinsen bezahlen.
Das gilt für jeden Leihvorgang von 
Mensch zu Mensch, die Banken haben 
das Ganze institutionalisiert und 
betreiben das Geschäft im großen Stil.

Werner Stiffel

Bayerische 
Landeskirche startet 

Unterschriftenkampagne 
zur Transaktionssteuer

Unsere bayerische Landes-
kirche fühlt sich durch die Fi-
nanzkrise herausgefordert. Sie 
hat eine Unterschriftenkam-
pagne in den Gemeinden zur 
Einführung einer Transakti-
onssteuer gestartet. Bis zum 
30.10. sollen 100 000 Unter-
schriften (auch online) zu-
sammenkommen: (www.bay-
ern-evangelisch.de/www/ue-
ber_uns/jetzt-unterzeichnen.
php). Ein wenig Hoffnung 
habe ich, dass bei dieser Ak-
tion auch etwas Bewusstsein 
über unser destruktives und  
ordnungsbedürftiges Geld-
wesen in Gang kommt.
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Sind Stiftungen der richtige Weg, der Geldprobleme Herr zu werden?
– zum Artikel im letzten CGW-Rundbrief 11/2, Juni 2011

Der gemeinsame Standdienst auf 
dem Kirchentag in Dresden gab 
Gelegenheit zu vielen Diskussio-
nen, unter anderem auch über den 
Artikel „Stiften gehen?“ im letzten 
Rundbrief.

Können Stiftungen in anderer Form 
nicht doch eine sinnvolle Möglich-
keit der Geldanlage sein?

Gudula Frieling und Rudolf Mehl 
haben das Thema im E-Mail-Aus-
tausch vertieft:

unterschiedliche Stiftungen
Liebe Gudula, ich bin gerade beim 
Aktualisieren unserer AG-GWO-
Plakate, speziell www.ag-gwo.de/
Plakate/html/NeueFormenGeld.html

Dort wollten wir die Stiftung trias, 
Gemeinnützige Stiftung für Boden, 
Ökologie und Wohnen, www.stif-
tung-trias.de, aufnehmen.

Dabei habe ich an unsere Diskus-
sion über Stiften auf dem Kirchen-
tag gedacht. Ich denke, das, was die 
bieten, und auch was die GLS bie-
tet, www.gls-treuhand.de/schenken-
stiften-und-vererben unterschei-
det sich von den von Dir beschrie-
benen Stiftungen. Ich würde daher 
auch weiterhin Stiftungen nicht ge-
nerell ablehnen.

Herzliche Grüße, Rudi

Schenken – Stiften – 
Motivation

Lieber Rudi, danke für die Links, die 
ich ein bisschen quer gelesen habe.

Ich meine, man muss deutlich min-
destens fünf Dinge unterscheiden:
Die förderungswürdigen Ziele, der 
Mechanismus, dessen ich mich be-
diene, um diese Ziele zu erreichen, 
die (potenzielle) persönliche Moti-
vation verbunden mit der bestimmt 
häufig bedachten strategischen Fra-
ge, wer unter welchen Bedingungen 
eher bereit ist etwas abzugeben (ein 
Aspekt der, so persönlich er auch 
scheint, in Form der Werbung und 
Selbstdarstellung der Stiftungen ja 
auftaucht) und damit verbunden 
ebenfalls das berechtigte Interes-
se vieler Initiativen an finanziellen 
Mitteln und schließlich, worum es 
mir in dem Artikel vor allem ging, 
die Frage, was die Heilige Schrift 
zu alledem zu sagen hat.
Auch wenn die von mir genannte 
„Ewigkeitsrhetorik“ bei der GLS-
Bank und der Trias-Stiftung nicht in 
dem Maße da ist, ist das damit be-
schriebene Problem doch sehr prä-
sent – wenn auch nicht in diesem 
religiös gefärbten Vokabular. Wie 
es ein guter Dienstleister tut, bieten 
beide mit Schenken und Stiftungen 
verschiedene Lösungen an, was ja 
ihr gutes Recht ist, aber volkswirt-
schaftlich geldmengenmäßig doch 
sehr unterschiedliche Auswirkun-
gen hat.
Logisch wäre es m.E. daher, das 
Schenken institutionell losgelöst 
vom Stiften zu betreiben, um den 
Unterschied sichtbar zu machen.
Objektiv ist es doch das zentrale Ver-
sprechen der Stiftungen, dass man 

das Mittel des Zins- und Zinses-
zinses nutzt, um dauerhaft mit dem 
Kapitalstock arbeiten zu können. 
Das verbindet man typischerweise 
mit dem Begriff Stiftung.

Und der Zins und Zinseszins ver-
ursacht den zerstörerischen Wachs-
tumszwang der Wirtschaft, weshalb 
ich nicht verstehe, warum die CGW 
diesen Mechanismus einerseits an-
greifen und andererseits sogar the-
oretisch Stiftungen, die mit diesem 
Mechanismus arbeiten, fördern.

Wendet man einen anderen Mecha-
nismus an, wie es die GLS-Bank teil-
weise tut, sollte man ihm der Auf-
klärung wegen auch einen anderen 
Namen geben.

Erbbauzins, von dem u.a. bei der 
Stiftung trias die Rede ist, ist na-
türlich etwas absolut anderes und 
sollte m.E. besser gleich Pacht ge-
nannt werden – wie ich es über-
haupt sehr unglücklich finde, dass 
auch die CGW den Begriff Zins für 
sehr wesensverschiedene Mechanis-
men nutzt.

Auch der Aspekt, dass diese gigan-
tischen und wachsenden Vermögen 
jeder demokratischen Kontrolle ent-
zogen werden, wird kaum diskutiert 
und sollte zu denken geben.

Herzliche Grüße, Gudula

Die Diskussion ist noch nicht abge-
schlossen. Wir werden sie im nächs-
ten Rundbrief fortsetzen und wür-
den uns auch über Beiträge von Ih-
nen freuen.

www.gls-treuhand.de/uploads/media/treuhand_03.jpg

http://www.ag-gwo.de/Plakate/html/NeueFormenGeld.html 
http://www.ag-gwo.de/Plakate/html/NeueFormenGeld.html 
http://www.stiftung-trias.de
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Wilhelm Haller: Ohne Macht 
und Mandat - Der messianische 
Weg in Wirtschaft und Sozialem, 
ISBN  3872944754, Verlag: Peter 
Hammer Verlag GmbH

Wilhelm Haller fasst in diesem Buch 
aus dem Jahr 1992 bereits all das 
zusammen, was nun, im Jahr 2011, 
auch meine Erfahrung ist. Eine Ver-
änderung der Sozial-, Wirtschafts 
und Sicherheitspolitik erwarte ich 
als Christ nicht (mehr) von „denen 
da oben“. Stattdessen lebe ich seit 
viereinhalb Jahren in einer Ökume-
nischen Gemeinschaft, die versucht, 
von unten andere Lebensmodelle zu 
verwirklichen.

Freiheit und Geborgenheit sind zwei 
wichtige Stichworte, die Haller als 
Bedürfnis der Menschen herausar-
beitet. Zukunftsfähige Modelle müß-
ten diese Bedürfnisse gleicherma-
ßen befriedigen, um alte hierarchi-
sche und neue zu individuelle Wirt-
schafts- und Lebensformen ablösen 
zu können. Ich erlebe die erfolg-
reiche Auflösung dieser Spannung 
seit einigen Jahren in der der Re-

giogeldbewegung verwandten So-
lidargemeinschaft im Gesundheits-
wesen www.artabana.de, die So-
lidarität in lokalen, regionalen und 
überregionalen Netzwerken orga-
nisiert und durchaus als Vorbild für 
die von Haller beschriebene Solida-
rische Marktwirtschaft gelten kann.

Haller fordert die Unverkäuflich-
keit von Unternehmen, da nur Din-
ge verkauft werden könnten und Un-
ternehmen immer auch menschli-
che Gemeinschaften darstellen. Auf 
sehr sympathische Weise bettet er 
die Zins- und Bodenproblematik in 
christlich-menschliche Visionen ei-
ner anderen Welt ein, die zunehmend 
von Kooperation bestimmt sein soll-
te. Dabei beschreibt Haller das von 
Jesus vertretene und weiter entwi-
ckelte jüdische Wirtschaftsverständ-
nis als Kontrast zur PAX ROMA-
NA, die mit ihrer Fixierung auf das 
Privateigentum dem heutigen Im-
perialismus der USA und der PAX 
AMERICANA gleicht. 

Selbst das Thema Grundeinkom-
men findet in diesem Buch bereits 
eine für mich sehr wegweisende 
Beschreibung mit vielen konkreten 
Umsetzungsvorschlägen. Mit der 
gleichzeitigen Einbettung all dieser 
Themen in das von C.G. Jung ent-
wickelte Deutungsmuster zu integ-
rierender Schatten bis hin zum Bild 
der werdenden Gottheit trifft Haller 
auch psychologisch-spirituell genau 
meine Wellenlänge.

Ein Buch, das ich als Fibel meiner 
aktuellen Lebensphilosophie be-
trachte. Ich kann es uneingeschränkt 
zur Lektüre empfehlen.

Ralf Becker

Markus Raschke: Gerechter Lohn 
wie im Himmel, so auf Erden. Ech-
ter Verlag Würzburg 2011, 150 S., 
13,20 €, ISBN 978-3-429-03389-7

Was der katholische Theologe und 
Münchener Bildungsreferent für 
Fairen Handel und Weltladenbera-
ter Markus Raschke (Jg. 1972) mit 
diesem Buch vorgelegt hat, ist nichts 
anderes als ein großartiges, gut les-
bares christliches Vademekum für 
gerechtes Wirtschaften im priva-
ten, kirchlichen und gesellschaftli-
chen Sektor, das man jeder Theolo-
gin, jedem Theologen, Sozialarbei-
ter und engagierten Laien als Pflicht-
lektüre in die Hand wünscht. In je-
der kirchlichen Ausbildungsstätte 
müsste es behandelt werden, denn 
das Grundanliegen dieses Buches 
sieht der Autor darin, „das Geld – 
in seinen Dimensionen als Lohn, 
Preis und Investition – als Werk-
zeug unseres christlichen Glaubens 
und der Verkündigung der frohma-
chenden Botschaft zu begreifen“ 
(S. 139). Dazu aber ist es wichtig, 
dass man eine Theologie benötigt, 
„die über den Schlüssel der analo-

Bücherecke  
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gen Gottesrede uns einerseits hilft, 
Gott näher zu kommen und besser 
zu verstehen, und die uns anderer-
seits befähigt, aus solchem Verste-
hen und Vergleichen heraus unsere 
christliche Verantwortung in die-
ser Welt und Gesellschaft wahrzu-
nehmen“ (S.141). Deshalb der Ti-
tel „Gerechter Lohn wie im Himmel, 
so auf Erden“, der auf Jesu Wort in 
der Bergpredigt zurückgeht: „Euer 
Lohn im Himmel wird groß sein“ 
(Matth. 5,12).

So ist es nicht verwunderlich, dass 
Markus Raschke, der auch in Bo-
gota studierte, von der lateinameri-
kanischen Befreiungstheologie  an-
geregt, die Frage nach dem gerech-
ten Lohn bei der Idee des Reiches 
Gottes und der Gottebenbildlichkeit 
des Menschen ansetzt. Denn es geht 
ihm ganz im Sinne der lateiname-
rikanischen „teologia popular“ um 
den Nachfolgeauftrag Jesu, wie es 
der ermordete Befreiungstheologe 
Ignacio Ellacuria aus El Salvador 
bezeugt hat: „Den wahren Nachfol-
gern Jesu ist die möglichst weitge-
hende Verwirklichung des Reiches 
Gottes aufgegeben“ (S.26). Denn die 
zentrale Antriebskraft des Wirkens 
dieser Reich-Gottes-Theologie be-
steht gerade darin, dass sie Theolo-
gie als ein Kommunikationsgesche-
hen mit Gott begreift, „das seiner 
Erlösungsmacht und seinem Ge-
staltungswillen Raum eröffnet“ (S. 
12). Deshalb ist für Markus Rasch-
ke die biblische Metapher „Him-
mel“ ein „Raum- und Realitätsmo-
dell nach Gottes Werten“ auf Erden 
(S.23). Denn Gottes Gerechtigkeit 
und Lohnpolitik ist kein gnaden-
loses Durchsetzen des Leistungs-
drucks und produziert keine Moder-
nisierungs- und Globalisierungsver-
lierer, weil sie von Barmherzigkeit 
und Gnade unterfangen wird. 

So spiegelt Raschke unser alltäg-
liches Wirtschaftsleben, das einem 
„Wirtschaftsdarwinismus in Rein-
form“ (S. 87) oft ähnelt, im Lichte 
der Reich-Gottes-Idee und kommt 
zu weit bezwingenderen Ergebnis-
sen als es Theologen üblicherweise 
gefunden haben. 

In neun Kapiteln setzt er sich mit den 
Maßstäben einer lebensdienlichen 
Wirtschaft auseinander. Ihre Über-
schriften heißen: „Lohn im Himmel 
– Handeln auf Erden“, „Lohn im 
Himmel: gerechter Lohn?“, „Ge-
rechter Lohn: wie im Himmel, so auf 
Erden?“, „Gerechte Löhne – oder: 
Was ist Arbeit wirklich wert?“, „Fai-
re Preise – oder: Ist Solidarität am 
Markt Utopie?“, „Ethische Zinsen 
– oder: Wer profitiert vom Geldsys-
tem?“, „Gerechter Lohn – geheiligt 
werde er in den Kirchen!“, „Ge-
rechtes Leben – dem Himmel nah.“

Eindeutig stellt Raschke fest: Ge-
rechter Lohn hat weltwirtschaft-
lichem Gemeinwohl zu entspre-
chen. Lohnuntergrenzen, Niedrig-
lohn,  Mindestlohn, Lohndiskrimi-
nierung von Frauen, Investivlohn 
sowie Grundeinkommen für alle 
werden sachgerecht und ausführlich 
diskutiert und überzogenen Mana-
gergehältern gegenübergestellt. So 
setzt sich die Einsicht durch: Faire 
Erzeugnisse können nicht auf dem 
Rücken von Entwicklungsländern 
erzielt werden. Eine Solidarisie-
rung der Konsumenten über Pro-
dukt- und Branchengrenzen hinweg 
kann schon erste Abhilfe schaffen, 
wie es beispielhaft der Faire Han-
del, die Regionalität von Warenaus-
tausch und die Öko- und Bioschie-
ne im Ansatz aufzeigen.

Besonders erwähnenswert ist die 
Tatsache, dass Markus Raschke die 
bisherige Zinswirtschaft als einen 
Systemfehler der Finanzwirtschaft 

brandmarkt und diesbezüglich das 
Zinsverbot im Judentum, Christen-
tum und Islam besonders würdigt. 
„Darin spiegelt sich zum einen die 
Verantwortung von Religionen ge-
genüber ihrem jeweiligen Gemein-
wesen, zum anderen aber auch die 
Sorge um den Zusammenhalt der 
eigenen religiösen Gemeinschaft“ 
(S. 106). Nach einer kritischen Be-
standsaufnahme der Zinswirtschaft 
und ihrer Folgen lenkt der Verfas-
ser zielgerichtet sein Augenmerk auf 
die Entwicklung von Alternativen, 
wie sie in der Freiwirtschaft (Geld- 
und Bodenordnung nach Silvio Ge-
sell) und in anderen alternativen In-
itiativen (Regiogeld e.V. und Regi-
onalgeldinitiativen, das Programm 
einer „Kirchenwährung“ mit ihren 
9,5 Thesen, „Schwundgeld“, Öku-
menische Kreditgenossenschaften 
wie Oikokredit sowie gemeinnüt-
zige Vereine, die sich einer solida-
rischen Ökonomie ohne Zins und 
Inflation verpflichtet fühlen) anzu-
treffen sind. Auch die Funktion ei-
nes Negativzinses als Antihortmit-
tel von Geld wird sachlich erörtert.

Erwähnenswert ist auch die positive 
Würdigung des „islamic banking“, 
weil es hier um eine islamische Va-
riante des Zinsverbotes geht und seit 
einigen Jahren beträchtliche Wachs-
tumsraten in der westlichen Welt 
aufzuweisen hat. So werden Auto-
ren wie Roland Geitmann, Margrit 
Kennedy, Bernd Senf, Thomas Rus-
ter u. a. ausdrücklich zitierend ge-
würdigt, weil sie die Schwachstel-
len des gegenwärtigen Wirtschafts- 
und Finanzsystems erkannt haben 
und alternative Modelle aufzeigen, 
die dem Leben aller dienen können. 
Auch die Literaturhinweise und In-
formationsquellen im Internet ver-
weisen auf solche Initiativen (z. 
B. www.sozialoekonomie.info, 

 Bücherecke
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Bücherecke  
www.9komma5thesen.de, www.
gruenesgeld.at, www.initiatve-
grundeinkommen.ch u. a.).

Kritisch geht Raschke mit der In-
stitution der etablierten Kirchen 
ins Gericht, die durch ihre teilwei-
sen Praktiken die verbale Botschaft 
des Reiches Gottes und seiner Ge-
rechtigkeit unglaubwürdig machen. 
„Denn dass im Bereich der Caritas 
und der Diakonie offenbar hin und 
wieder eigene Tochterunternehmen 
geschaffen werden, um damit aus der 
bestehenden Tarifverpflichtung aus-
scheren zu können – wohlgemerkt 
nach unten, nicht nach oben – ge-
hört wohl zu den traurigsten Kapi-
teln christlicher Nächstenliebe“ (S. 
129). Kritisch wird auch gefragt, da 
Finanzorgane der Kirche nachweis-
lich spekuliert und Millionen Euros 
verloren haben, ob kirchliches In-
vestment immer ethisch und nach-
haltig angelegt wird oder sich nur 
nach der höchsten sich ausrechnen-
den Rendite richtet. Negative Bei-
spiele werden aufgezeigt und ge-
fragt, warum die Kirchen sich nicht 
verstärkt bei der Ökumenischen Ent-
wicklungsgenossenschaft Oikokre-
dit engagieren, die 1975 durch den 
Weltkirchenrat selbst als alterna-
tive Kreditbank gegründet wurde. 
So ist für Markus Raschke die He-
rausforderung und Glaubwürdigkeit 
der Kirchen heute genauso aktuell 
wie vor 120 Jahren, als der evange-
lische Theologe und liberale Sozi-
alreformer Friedrich Naumann pro-
phetisch sagte: „Erst wenn der Geist 
der christlichen Liebe sich an die 
Frage der Kapitalausnutzung he-
ranwagt, wird das Christentum in 
der modernen Welt seine Hauptpro-
be bestehen“ (S. 136).

Dass wir dieser Aufgabe heute nicht 
mehr ausweichen dürfen, weil das 
Leben aller und späterer Generati-

onen davon abhängen wird, ist die 
unwiderrufliche Mahnung des Au-
tors, die in den Kirchen nicht unge-
hört bleiben darf.

Christoph Körner

Welt? Zur Wiederentdeckung der 
Gemeingüter. Oekom Verlag 2009,  
286 Seiten, 24,90 €.

Während bedingt durch unsere 
„freiwirtschaftliche“ Herkunft bei 
uns vorwiegend das Thema „Geld“ 
und nachrangig „Boden“ im Blick-
feld sind und wir dabei auf recht-
liche Ordnungsstrukturen setzen, 
kümmern wir uns wenig um an-
dere Gemeingüter wie Rohstoffe, 
Energie, Wasser, Wald und Fisch-
bestände oder auch Wissen, Soft-
ware und Erfindungen und die Fra-
ge, wie die Menschen in der Pra-
xis gemeinschaftliche Nutzung ge-
währleisten. Die Ökonomin Elinor 
Ostrom kann dafür die Augen öff-
nen. Für ihr Hauptwerk „Die Ver-
fassung der Allmende“ (1999) und 
die von ihr durchgeführten oder an-
geregten weltweiten Studien um ge-
glückten und missglückten Umgang 
mit Gemeingütern erhielt sie im Jahr 
2009 den Nobelpreis in Wirtschafts-
wissenschaften. Aus diesem Anlass 
übersetzte die deutsche Expertin für 
Gemeingüter Silke Helfrich zwei Ar-
tikel von E. Ostrom und publizierte 
sie in dem hier angezeigten kleinen 
Büchlein, das wesentliche Erkennt-
nisse der Autorin vermittelt.

Aufgrund ihrer langjährigen sozial-
wissenschaftlichen Forschung im La-
bor und in der Praxis stellt Ostrom 
die Allgemeingültigkeit des Gefan-
genendilemma-Modells für die an-
gebliche „Tragik der Allmende“ (G. 
Hardin) infrage und erst recht die 
daraus gezogene Schlussfolgerung, 
dass externe Autoritäten die Nut-
zung lokaler Ressourcen normieren 
müssten. Zentral von oben durchge-
setzte Regeln seien selten die richti-
ge Lösung. Stattdessen kann sie mit 
Feldstudien belegen, dass Gruppen 
mitunter ganz allein oder in anderen 
Fällen mit Unterstützung von außen 

Elinor Ostrom: Was mehr wird, wenn 
wir teilen. Vom gesellschaftlichen 
Wert der Gemeingüter. Übersetzt und 
herausgegeben von Silke Helfrich. 
Oekom Verlag  2011, 126 Seiten, 
14,95 €.

Silke Helfrich und Heinrich-Böll-
Stiftung (Hrsg.): Wem gehört die 

http://www.9komma5thesen.de
http://www.gruenesgeld.at
http://www.gruenesgeld.at
http://www.initiatve-grundeinkommen.ch
http://www.initiatve-grundeinkommen.ch
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schaftlers Achim Lerch „Die Tragö-
die der ‚Tragedy of the Commons’“.

Unter dem Titel „Entgrenzungen 
und Eingrenzungen“ folgen 18 kur-
ze Beiträge über einzelne Bereiche, 
wobei die neuen Medien, Software, 
Musik und Wissen im Vordergrund 
stehen. Boden, Forst und Landwirt-
schaft, allerdings mehr aus ökologi-
scher als ordnungspolitischer Sicht, 
behandeln Frank Augsten, Leticia 
Merino (Mexiko) und Jean Pierre 
Leroy (Brasilien).

Im dritten Kapitel über „Institutio-
nen des Commons-Managements“ 
kommt Elinor Ostrom unter dem 
Titel „Gemeingütermanagement – 
eine Perspektive für bürgerschaft-
liches Engagement“ zu dem Ergeb-
nis (S. 228): „Die Komplexität der 
Ressourcen auf lokaler, nationaler 
und globaler Ebene erfordert also 
komplexe Verwaltungssysteme mit 
den unterschiedlichsten Formen der 
Bürgerbeteiligung.“  Jörg Haas und 
Peter Barnes („Die Atmosphäre als 
Gemeingut“) kritisieren mit Recht 
den Europäischen Emissionshandel 
als Skandal mit Milliarden-Mitnah-
meeffekten für Stromunternehmen 
und empfehlen die von Barnes ent-
wickelte „Himmels-Treuhand“, wel-
che Versteigerungserlöse für Treib-
hausemissionen teils in Vermei-
dungstechnologien investieren und 
teils an die Menschen zurückgeben 
würde, wie es ähnlich Fritz Andres 
mit seiner „Ökoumlage“ vorsieht.

Unsere besondere Aufmerksam-
keit verdienen die abschließenden 
drei Beiträge, weil sie helfen, un-
sere eigenen Bemühungen besser 
zu verorten und in einen größeren 
Rahmen einzubringen. Ulrich Brand 
schreibt über „Das Zusammenwir-
ken von Bewegungen. Commons als 
kritisch-emanzipatorische Weltsicht 
und strategische Perspektive“. Ul-

rich Steinvorth benennt als die bei-
den Wurzeln der Allmende-Bewe-
gung die Ökologie und die kreati-
ve Nutzung moderner Technologi-
en. Als dritte Strömung würde man 
sich hier künftig die Bewegung für 
Geldreform und Komplementär-
währungen wünschen, die anschei-
nend keiner der Autoren bislang im 
Blickfeld hat. Uns wiederum kann 
inspirieren, was Silke Helfrich und 
Jörg Haas unter dem bezeichnenden 
Titel „Gemeingüter: Eine große Er-
zählung“ über den Begriff „Com-
mons“ schreiben (S. 256):

„Es geht darum, Ressourcen und 
Güter, gleich ob sozialer, kultureller 
oder natürlicher Art, nicht nur zu 
nutzen, sondern auch für sie Sorge 
zu tragen. Der Gemeingüterbegriff 
verweist demnach auf eine Mit-
Besitzerbeziehung, die zugleich 
eine Mit-Verantwortungsbeziehung 
und Mit-Nutznießerbeziehung ist. 
Diese Beziehung existiert nicht 
‚an sich’, ist also der Ressource 
oder dem Gut nicht inhärent. Sie 
ist soziale Konvention, ist Recht, 
formal oder informell. Anders 
ausgedrückt: Commons sind eine 
soziale Beziehung.“

So wichtig es sei und bleibe, über 
die Vor- und Nachteile verschiede-
ner Eigentumsformen zu diskutie-
ren, bestehe dabei doch die Gefahr, 
so die Autoren, lediglich bestimmte 
ideologische Muster zu reproduzie-
ren. Deshalb sei es ergiebiger, vom 
Charakter der jeweiligen Ressource 
ausgehend die konkreten sozioöko-
nomischen und kulturellen Verhält-
nisse anzuschauen. Die Gemeingü-
terdebatte biete statt einer Blaupause 
eine programmatische Klammer um 
Begriffe wie Nachhaltigkeit, Wis-
sensgesellschaft, Demokratie und 
Gerechtigkeit. Dieses Potenzial für 

vielfältige und der konkreten Auf-
gabenstellung angepasste Regeln 
für die kooperative Nutzung entwi-
ckeln und erfolgreich praktizieren. 
Ihre Forschungsfrage war deshalb, 
warum diese für Außenstehende oft 
schwer erfassbare Selbstorganisati-
on in manchen Fällen funktioniert 
und in anderen nicht. Mit dem Ziel, 
die Fähigkeiten der Menschen zur 
Selbstorganisation und Kooperation 
zu stärken, formuliert sie Empfehlun-
gen für die Praxis: Gemeinschaftli-
che Entscheidungen, Überwachung 
und Rechenschaftspflicht, abgestufte 
Sanktionen, Konfliktlösungsmecha-
nismen, Anerkennung u. a.

Dies alles wird an Beispielen wie 
Fischfang anschaulich gemacht. 
Zur Waldbewirtschaftung konsta-
tiert sie, „Raubbau an den Wäldern, 
ganz gleich in wessen Eigentum“, 
und stimmt uns damit sicher nach-
denklich, weil auch wir manchmal 
technokratisch denken, statt auf die 
Kooperationsfähigkeit der Menschen 
zu setzen. Globale Institutionen sind 
deshalb nicht etwa entbehrlich, son-
dern, wie besonders für Klima und 
Meere, auch nach Ostroms Ansicht 
dringend erforderlich.

Breiter angelegt ist der ebenfalls 
von Silke Helfrich (mit)herausge-
gebene Sammelband „Wem gehört 
die Welt?“ Er enthält nach Vorwort 
und aufschlussreicher Einleitung der 
Herausgeber in einem ersten Kapi-
tel über „Gemeingüter, Bürgerschaft 
und Eigentum“ acht grundsätzliche 
Beiträge eines internationalen Auto-
renkreises, u. a. des deutschen Theo-
logen Ulrich Duchrow unter dem Ti-
tel „Kann ein Mensch seine Mutter 
besitzen? Inter-Kulturelle Alterna-
tiven zum westlichen Eigentums-
denken“. Aufschlussreich ist auch 
der Beitrag des Wirtschaftswissen-

 Bücherecke
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eine Zukunft des sozialen Zusam-
menhalts gelte es zu nutzen.
Beide Bücher enthalten hilfreiche 
Glossars, Links und Literaturanga-
ben, die zu weiterer Beschäftigung 
anregen.

Roland Geitmann 

Darf‘s ein bisschen mehr sein? – von 
der Wachstumsgesellschaft und der 

Frage nach ihrer Überwindung
Eine Broschüre von Brot für die Welt und dem 

Evangelischen Entwicklungsdienst

Meine spontane und ganz und gar 
despektierliche Reaktion auf die im 
Titel genannte Broschüre war der 
Gedanke: Ist der Groschen endlich 
gefallen? Meine zweite, unmittel-
bar folgende Reaktion war Dank-
barkeit darüber, dass der Groschen 
so weit gefallen ist. Ich nehme für 
mich das Recht auf beide Reaktio-
nen in Anspruch, kenne ich Brot für 
die Welt doch seit Jahrzehnten, un-
terstütze im Rahmen meiner Mög-
lichkeiten und begleite konstruktiv 
kritisch. Zu Beginn kannte ich Brot 
für die Welt als karitative Organisa-
tion, die durch Spenden Not lindert. 
Die zweite Phase war die Hilfe zur 
Selbsthilfe, ein wesentlicher Schritt. 
Nun scheint eine dritte, wesentliche 
Runde eingeläutet, nämlich die kon-

Darf‘s ein bisschen mehr sein? 

Von der Wachstumsgesellschaft und  

der Frage nach ihrer Überwindung

krete Befassung mit den Ursachen 
der Armut. Dass ständiges unna-
türliches Wachstum einerseits ein-
schneidende Reduktion der Lebens-
bedingungen andererseits zur Folge 
hat, scheint bewusst geworden. Die 
vierte und letzte Phase wäre die Er-
kenntnis der Wurzeln des leistungs-
losen und deshalb wachstumsgieri-
gen Einkommens: unser destruktives 
Geldsystem. Möge sie bald folgen. 
Sich über den aktuellen Stand der 
Auseinandersetzung mit dem The-
ma durch Lektüre der Broschüre zu 
befassen, empfehle ich.

Unter www.brot-fuer-die-welt.de 
kann die Broschüre heruntergela-
den oder kostenfrei bestellt werden.

Anselm Rapp

Darf‘s ein bisschen mehr sein? 

Von der Wachstumsgesellschaft und  

der Frage nach ihrer Überwindung

Unterstützen Sie die 
Unterschriftenkampagne 

Wirtschaft braucht 
Alternativen zum 
Wachstum auf  

www. 
anders-wachsen. 

de!

https://www.brot-fuer-die-welt.de/weltweit-aktiv/4817_4834_DEU_HTML.php
http://www.anders-wachsen.de
http://www.anders-wachsen.de
http://www.anders-wachsen.de
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Solte, Dirk: Weltfinanzsystem am 
Limit – Einblicke in den „Heiligen 
Gral“ der Globalisierung

Ein für mich sehr wertvolles Buch, 
da Dirk Solte darin internationale 
Zahlen zusammenträgt, mit denen 
ich mich in den letzten zehn Jahren 
auf nationaler Ebene sehr intensiv 
beschäftigt habe.

(Solte bezieht sich u.a. auf eine Stu-
die, an der ich mitgewirkt habe: „[62] 
Money and Systainability - The Mis-
sing Link“, Report to the club of 
Rome, Dezember 2005.)

Insgesamt betrachte ich seine Zah-
len als zutreffend und rein mathema-
tisch wie dargestellt als unumgeh-
bares Warnsignal. Über kurz oder 
lang (die USA eher kurzfristig, wir 
eher langfristig) können die Staa-
ten ihre Zins- und Rückzahlungs-
verpflichtungen bei realistischen 
Wachstumsannahmen nur über im-
mer noch mehr Schulden und Zin-
sen bedienen. D.h. auch die Indus-
triestaaten befinden sich bereits wie 

früher nur Entwicklungsländer mit-
ten in der Schuldenfalle.
Soltes Beobachtung, dass insbeson-
dere US-Amerikaner seit geraumer 
Zeit im Wissen um diese Entwick-
lung weltweit ihre eigentlich schon 
lange ziemlich wertlosen Dollars in 
Realwerte umtauschen, kann ich für 
Deutschland sehr bestätigen.
Seit 2005 warnt insbesondere Frau 
Stanglmayr genau davor, die lange 
Jahre für US-Investoren deutsche 
Realwerte bewertet hat und hier vor 
einer äußerst systematischen, einsei-
tigen Dynamik warnt.
Im Krisenfall verfallen zwar Geld-
werte, doch das Eigentumsrecht war 
in den letzten Jahrhunderten auch in 
allen Krisen heilig - wir lassen uns 
da seit langem von den US-Ameri-
kanern vorführen.
Bereits mein Währungsprofessor in 
Münster warnte uns Ende der 80er 
Jahre, dass wir mit unserem Ex-
porteifer doch eigentlich nur immer 
wertloseres Papier (in Form von US-
Dollar) bekämen, d.h. wir arbeiten 
und die US-Amerikaner genießen 
das Leben.
Ich halte nichts von Verschwörungs-
theorien, dafür um so mehr von Auf-
klärung, da all diese Mechanismen, 
die die Reichen immer Reicher ma-
chen und ihnen oft leistungslose 
Einkommen bescheren, nur funkti-
onieren, wenn die große Masse der 
Bevölkerung - und unserer politi-
schen Akteure - sich an diesem Sys-
tem beteiligt.
Die CDU hat da meiner Ansicht nach 
mindestens seit zehn Jahren den An-
schluss verpasst - und es freut mich, 
dass mit H. Flosbach jemand dafür 

inzwischen ein gutes Gespür ent-
wickelt (siehe Bericht Seite 9).
Seit dem 2. Weltkrieg haben (u.a. 
und insb.) wir Deutschen über das 
Finanz-, insb. das Währungssystem 
immer wieder an die US-Amerika-
ner gezahlt und deren Finanzphi-
losophie mehr oder minder über-
nommen.
Es ist an der Zeit, dass wir Deut-
schen und wir Europäer wieder un-
ser eigenes Verständnis von Sozia-
ler Marktwirtschaft finden und um-
setzen.
D.h. ich plädiere dafür, dass wir 
selbstbewußt als Europäer eigene 
Finanzregeln setzen, auch wenn die 
übrige Welt sich diesbezüglich an-
ders verfasst.
In dieser Hinsicht sehe ich ännliche 
Szenarien wie Dirk Solte - nach an-
gelsächsischer Lesart werden wir 
weltweit, d.h. auch in Europa und 
Deutschland, eine Brasilianisierung 
unserer Gesellschaft erleben, wenn 
nicht ein großes Chaos mit allge-
meinem Bürgerkrieg.
Mit Mut zur Mehrgeld- sowie To-
binsteuer (selbstbewußte Einfüh-
rung zunächst auf europäischer Ebe-
ne) können und sollten wir dem ent-
gegentreten.
Was Dirk Solte nicht benennt, ist 
der Verschuldungszwang, der selbst 
mit Tobin- und Mehrgeldsteuer be-
stehen bliebe.
Seiner Vision nach könnten die Staa-
ten mit genügend Steuereinnahmen 
irgendwann ihre Schulden tatsäch-
lich wieder abbauen - das aber ist 
mit unserem aktuellen Zinssystem 
nicht möglich, da wegen der Um-
laufsicherungsfunktion des Zinses 

Weltfinanzsystem am Limit
Auch die Industriestaaten befinden sich bereits mitten in 

der Schuldenfalle – ein Kommentar zum Buch
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die Vermögen ja weiter wachsen müssen und damit 
auch die Schulden.
Bei geringerem realem Wirtschaftswachstum als rea-
len langfristigen Zinssätzen können die zusätzlichen 
Schulden jedoch nur von den Staaten übernommen 
werden, damit das System nicht kollabiert - die Fol-
ge ist ein Kollabieren von dieser Seite her (Staatsin-
solvenzen), wenn nicht zeitgleich die Geldpolitik um 
das Instrument der Umlaufsicherungsgebühr ergänzt 
wird, die ein marktmäßiges Fallen des langfristigen 
Zinsniveaus bis auf Null, d.h. auf das Niveau der re-
alen Wachstumsraten der Realwirtschaft ermöglicht.
Als Randnotiz:
Zudem finde ich den von Solte (und Anderen) häufig 
verwendeten Begriff „Giralgeldschöpfung“ im Zusam-
menhang mit Geschäftsbanken unklar: Geschäftsban-
ken haben einen (in der Tat fast unendlichen) Spiel-
raum, von Zentralbanken geschöpftes Geld schneller 
umlaufen zu lassen und insofern die relevante Geld-
menge zu erhöhen, doch die Geldschöpfung aus dem 
Nichts (und nur die verdient den Begriff „Schöpfung“) 
verbleibt auch heute noch (fast ausschließlich - siehe 
meinen Artikel in der Zeitschrift für Sozialökonomie) 
bei den Zentralbanken.

Ralf Becker

Kiva vermittelt Mikrokredite an Menschen in ärmeren 
Ländern

Seit 2004 ermöglicht Kiva.org einer breiten Öffentlichkeit, Kleinunternehmer in Entwick-
lungsländern mit Mikrokrediten über das Internet zu unterstützen. Menschen auf der gan-
zen Welt können so mit kleinen Beträgen - schon ab 25 US-Dollar - anderen Menschen in 
Armut helfen, eine Existenzgrundlage aufzubauen.
So funktioniert Kiva:

www.kiva-deutschland.org/de/

aufgelesen

Ansätze und Bausteine einer lebensdienlichen Öko-
nomie – Folgeseminar
Freitag, 16.9., 18 Uhr bis Sonntag 18.9. 2011 nach 

dem Mittagessen, Ev. Einkehrhaus, 98553 Bi-
schofrod  Hauptstraße 3, Tel.: 036873/20474  Fax: 
036873/20048, www.einkehrhaus.de

Leitung und Referenten: Bernd Winkelmann (Theolo-
ge), Norbert Bernholt (Volkswirt, Pädagoge), Klaus 
Simon (Informatiker) 

Wirtschaften im Dienste des Lebens – Bausteine ei-
ner am Gemeinwohl orientierten Ökonomie (Öffent-
licher Studientag)
Samstag, 24. 9. 2011, 10.00 – 16.00 Uhr, 80809 Mün-

chen (Olympiadorf), Kirchenzentrum, Helene-May-
er-Ring 25. 

Veranstalter: Ökumenisches Netz Bayern in Koopera-
tion mit Ökumenekreis Olympiakirche und Kirche 
Frieden Christi

Information und Anmeldung bei Hans Harald Will-
berg, Mühlbachweg 13, 90559 Burgthann, E-Mail: 
HHWillberg@CompuServe.com

Tagungen – Veranstaltungen

http://www.kiva-deutschland.org/de
http://www.einkehrhaus.de
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Tagung: „Brauchen wir Wachstum – und wenn ja, 
welches? – Öko-soziale Transformation in Nord und 
Süd“
30.9. bis 2.10.2011 in Mannheim
Kontakt und Info: www.kairoseuropa.de, Martin Gück, 

Fon: 06221/716005, E-mail: gueck@kairoseuropa.de

Wohlstand ohne Wachstum – 
01.10. bis 02.10.2011, Toblacher Gespräche 2011 im 

Kulturzentrum Grand Hotel, I-39084 Toblach
Kontakt und Info: Tel.  +39  0474  976151, info@to-

blacher-gespraeche.it, www.toblacher-gespraeche.it

Weltfinanzsystem am Limit – Was nun?
Fr. 07. Oktober 2011, 20:00, im Albert Schweizer Saal 

des Evangelischen Gemeindehauses (Oberndorfer Str. 
24) in Schramberg, mit Christian Gelleri

Veranstalter:  Gwinner e.V. zusammen mit der Loka-
len Agenda 21 Schramberg und den Christen für ge-
rechte Wirtschaftsordnung e.V. (CGW)

Kontakt und Info: www.gwinner-ev.de

CGW-Mitgliederversammlung
Freitag, 21. Oktober 2011 um 19:30 Uhr in Berlin
Kontakt und Info: siehe separate Einladung, E-Mail 

rundbrief@cgw.de

Kapitalismus und dann? Perspektiven eines Sys-
temwandels – Abschluss- und Neustarttagung der 
Akademie „Solidarische Ökonomie“
22.- 23. Oktober 2011, Gemeinderäume der Bartholo-

mäusgemeinde in 10249 Berlin, Friedenstr.1
Kontakt und Info: Norbert Bernholt,  Wacholderweg 

28, 37079 Göttingen, Tel.: 0551- 6 43 54,  
E-Mail: nbernholt@t-online.de,  
www.akademie-solidarische-oekonomie.de

49. Mündener Gespräche zum Thema Peak Oil und 
erneuerbare Energien
29. - 30. Oktober 2011
Kontakt und Info: Dipl.-Volksw. Ass.jur. Jörg Gude, 

Wiedel 13, 48565 Steinfurt , 
www.sozialwissenschaftliche-gesellschaft.de

50. Mündener Gespräche speziell zum 150. Geburts-
tag von Silvio Gesell
Wann und wo: 	 16. - 18. März 2012

Tagung „Erfahrungen mit der Kirchengemeinde-
Ökonomie“
5. - 6. Mai 2012, Gemeinde St. Theodor, Köln-Vingst

Katholikentag
16. - 20. Mai 2012,  Mannheim

34. Deutscher Evangelischer Kirchentag
1. bis 5. Mai 2013,  Hamburg

Regelmäßige weitere Veranstaltungen

Gesprächskreis HUMANE WIRTSCHAFT
Jeden 2. Dienstag eines Monats 17.00 bis 19.00 Uhr 

in Essen-Rüttenscheid, Katharinenstr. 18, Straßen-
bahnlinie 107 und 101 bis Florastraße, mit Wilhelm 
Schmülling

Veranstalter: Förderverein Natürliche Wirtschaftsord-
nung

Kontakt und Info: E-Mail w.schmt@t-online.de, Tel. 
02054/81642

NWO-Konzept für ein (B)GE
Jeden 1. Donnerstag i. M. 19 Uhr – Hannover, Große 

Barlinge 63, Südstadt Fa. Raum-Design
Kontakt und Info: Georg Otto, Tel. 05065/8132,  

E-Mail: alternative-dritter-weg@t-online.de

Diskussionsreihe VHS Hildesheim
wöchentlich Donnerstag, 18 Uhr in Hildesheim, Mehr-

generationenhaus, Steingrube 19a
Kontakt und Info: Georg Otto, Tel. 05065/8132, E-

Mail: alternative-dritter-weg@t-online.de

Gesprächskreis über Geld- und Wirtschaftsfragen
Alle paar Wochen am Dienstag, 18.00 Uhr bis ca. 20:00, 

im Café am Tiergarten gegenüber dem Karlsruher 
Hauptbahnhof. Den nächsten Termin bitte erfragen.

Kontakt und Info: Tanja Rathgeber, Tel.0721/9431437, 
E-Mail TanjaRathgeber@hotmail.com und Werner 
Stiffel, Tel. 0721/451511, E-Mail Werner.Stiffel@t-
online.de

Seminarwochenenden über alternative Wirtschafts-
modelle
Fast jedes Wochenende ab 3. Sept. 2011, Freitagabend 

bis Sonntag, Global Change Now Academy in der 
„Villa Creutz“, Friedrich-Ebert-Str. 17, 06366 Köthen

Kontakt und Info: Telefon: +49 (0) 3496 - 511 69 35, 
www.gcn-academy.de

Tagungen – Veranstaltungen

http://www.kairoseuropa.de
http://www.toblacher-gespraeche.it
http://www.gwinner-ev.de
http://www.gcn-academy.de


C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaftsordnung 

e.
V.Rundbrief 11/3 September 2011	 Seite 27

Treffen der INWO-Regionalgruppe München
Jeden dritten Freitag im Monat um 19.30 Uhr im Ei-

ne-Welt-Haus, Raum 109, Schwanthalerstr. 80,  
80336 München.

Kontakt und Info: E-Mail Muenchen@INWO.de

Veranstaltungen zu Zeit-, Geld- und Zukunftsthemen
In kurzen Abständen in München, Ort und Zeit siehe 

Newsletter, mit Martin Schmidt-Bredow u. a.
Anmeldung, Kontakt und Newsletter-Bestellung: Mar-

tin Schmidt-Bredow, Tel. 0176/96330029, E-Mail 
info@zeitbank.net

Regelmäßige Veranstaltungen zum Thema Regiogeld
An verschiedenen Orten des bayerischen Oberlands zu 

unterschiedlichen Zeiten
Veranstalter: Oberland Regional e. V.
Kontakt und Info: Telefon 08803 639 666, Veranstal-

tungskalender www.der-regio.de

Einladung zur CGW 
Mitgliederversammlung

am Freitag, 21. Oktober 2011 um 19:30 in den 
Gemeinderäumen der Bartholomäusgemeinde,  
10249 Berlin, Friedenstr.1

Tagesordnung
1. Berichte der Vorstandsmitglieder und Aussprache
2. Kassenprüfbericht und Entlastung des Vorstands
3. Öffentlichkeitsarbeit und Kooperationen
4. Aktionen, Veranstaltungen und Projekte

Themen, Zeit und Ort der nächsten Tagungen (Bei-
rat, Mitgliederversammlung, ...)
weitere Planungen

5. Sonstige Anträge, Anregungen und Mitteilungen
Für den Vorstand: Rudolf Mehl

Da die Tagung der Akademie „Solidarische Ökono-
mie“ erst am Samstag, 22. Oktober, beginnt, brau-
chen wir mit der Mitgliederversammlung erst spä-
ter anzufangen.
Übernachtungsmöglichkeiten kann die Akademie in 
begrenzter Zahl vermitteln. Geben Sie den Wunsch 
bei der Anmeldung zur Tagung „Kapitalismus und 
dann? Perspektiven eines Systemwandels“ bitte an.

Tagungen – Veranstaltungen

Vorträge und Seminare über CGW-Anliegen halten unsere Mitglieder
Helmut Becker, Tel. 0345 2901070
Ralf Becker, Tel. 05694 9910012
Helmut Creutz, Tel. 0241 34280
Dr. Dieter Fauth, Tel. 0931 14938
Prof. Dr. Roland Geitmann, Tel. 07851 72137
Dr. Hugo Godschalk, Tel. 069 951177 0
Karin Grundler, Tel. 089 3151163
Wolfgang Heiser, Tel. 06322 981640
Adolf Holland-Cunz, Tel. 036847 31712
Dr. Eva-Maria Hubert, Tel. 0711 4780365
Heinz Köllermann, Tel. 07641 913440

Heiko Kastner, Tel. 05931 6609 (tags), 846790 
Dr. Christoph Körner, Tel. 03727 979065
Gerhard Küstner, Tel. 09104 860246
Thomas Mayer, Tel. 0831 5707689
Rudolf Mehl, Tel. 07231 52318
Werner Onken, Tel. 0441 36111797
Dr. Dieter Petschow, Tel. 0511 782003
Dr. Alfred Racek (Wien), Tel. +43 1 4800320
Prof. Dr. Thomas Ruster, Tel. 02227 924913
Bernhard Thomas, Tel. 089 8414601

http://www.der-regio.de/cms/website.php?id=aktuelles/veranstaltungen.html
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Die Teilung 

der Erde

Nehmt hin die Welt!

Rief Zeus von 

seinen Höhen

den Menschen zu.

Nehmt, sie soll euer sein!

Euch schenk ich 

sie zum Erb‘

und ew‘gen 

Lehen –

Doch teilt euch 

brüderlich darein!

Friedrich Schiller
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